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Halle (Sacle), Montag, den 26. Januar 1925
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Halle (Saale), 26. Januar.
Geſtern abend gegen 11 Uhr iſt der Genoſſe Adolf Thiele, für die große

Mehrzahl ſeiner Freunde unerwartet, aus dem Leben geſchieden. Der Genoſſe Thiele
war in der letzten Zeit häufiger anhaltenden Erkrankungen ſeiner Atmungsorgane aus
geſetzt. Jetzt hat den Zweiundſiebzigjährigen eine Lungenentzündung dahingerafft. An
der Bahre dieſes unerſchrockenen Vorkämpfers für Demokratie und Sozialis-
m us trauern nicht nur Zehntauſende von Arbeitern, die mit ihm jahrzehntelang durch
Leid und Freud geſchritten ſind, an der Bahre unſeres Genoſſen Thiele ſtehen weitere
Tauſende von Männern und Frauen, die in ihm den geraden Charakter und den un
beugſamen Willensmenſchen geachtet haben.

Thiele wurde am 26. September 1853 in Dresden geboren. Für den Beruf
des Volkserziehers beſtimmt, kam er jedoch infolge ſeines ſtark entwickelten demo-
kratiſchen und freireligiöſen Empfindens mit der vorgeſetzten Behörde in Konflikt. Sein
Bedürfnis nach einem Wirken, das den Rahmen der engeren Schularbeit ſprengt, ver
anlaßte ihn, eine demokratiſche Zeitung in Wurzen ins Leben zu rufen.

nteee ee eeeeceeeeeeeeeeLiebknecht. Wie Adolf Thieke überhaupt gern und oft von dem perfön ichen Verkehr
mit Wilhelm und Nathalie Liebknecht ſowie den beiden hoffnungsvollen Söhnen des
„Alten“ berichtete. Politiſche und finanzielle Schwierigkeiten führten ſchließlich dazu,

daß das Wurzener Blatt ſowohl Thiele wie der Sozialdemokratie aus den Händen
glitt. Jm Jahre 1894 ſuchte das „Volksblatt“ in Halle einen Redakteur. Durch
Vermittelung des Berliner Parteivorſtandes kam Adolf Thiele in unſere Stadt. Alle,
die ihn aus jener Zeit kennen, wiſſen, mit welchem Mut, mit welcher perſönlichen Auf-
opferung, unter wieviel Sorgen und Entbehrungen der jetzt Dahingeſchiedene die mühe-
volle Arbeit der Allein redaktion des von tauſend Polizeiſchikanen verfolgten Blattes
geführt hat. Aber Thiele war nicht der Mann, der ſich von der preußiſchen Polizei
kleinkriegen ließ. Geſtützt durch eine mutige Schar nie ermüdender Parteigenoſſen,
führte er ſein Werk durch. Kein Wunder, daß Polizei und Staatsanwalt das Wachs-
tum des „Volksblattes“ mit größter Erbitterung beobachteten. Kein Wunder, daß die
Preſſeprozeſſe nur ſo hagelten. Wertvolle Zeit ſeines Lebens mußte der Verfolgte hinter
Gefängnismauern zubringen, damit der Rachedurſt der verfolgenden Juſtiz geſtillt werden
konnte. Den älteren in Halle anſäſſigen Arbeitern bzw. den mit der Halleſchen Arbeiter
geſchichte vertrauten jüngeren Genoſſen werden die achtgehn Monate Gefäng-
nis die Thiele unter vielen anderen Strafen ſeinerzeit erhielt, noch heute im Ge-
dächtnis ſein. Noch heute wird mancher Genoſſe mit Rührung, aber auch mit Stolz
daran denken, wie die Halleſche Arbeiterſchaft den Freigelaſſenen am Kirchtorgefängnis
empfing und ihn mit Jubel, Begeiſterung und Dankbarkeit auf den Schultern in ihre
eigenen Reihen heimführte.

Unter der Leitung Adolf Thieles nahm das „Volksblatt“ einen fortgeſetzten
Auffchwung. Die Redaktion konnte ſehr bald verſtärkt werden, der Mitarbeiterſtab
wuchs. Das Halleſche „Volksblatt“ wurde ein angeſehenes Blatt innerhalb der ſozial-
demokratiſchen Preſſe. Der Name Adolf Thieles hatte in der ſozialiſtiſchen Journaliſtik
einen guten Klang. Jn der „Neuen Zeit“, in den „Sozialiſtiſchen Monats-
heften“ war Thiele als Mitarbeiter vertreten. Seine intereſſanten Ausführungen
in letztgenannter Zeitſchrift zum Harden-EulenburgProgzeß, feine ſtatiſtiſch nicht un-

bedeutenden Artikel über Wahlkreisgeometrie in der erſtgenannten Zeitſchrift
laſſen deutlich erkennen, daß Thieles Ehrgeiz und ſein Schaffenswille weit über die
Ziele der engeren publigiſtiſchen Tagesarbeit hjnausgingen.

Wie groß ſein Drang nach Erweiterung des Geſichtskreiſes war, beweiſt allein
die Tatſache, daß er nicht nur Deutſchland von Norden nach Süden, von Oſten nach
Weſten durchkreuzt, ſondern Fußwanderungen durch weſentliche Gebiete aller europäiſchen
Länder gemacht hat. Es war eine Freude, Adolf Thiele über ſeine Erlebniſſe und Ein
drücke in fernen Ländern plaudern zu hören.

Wie ſein ganges Denken und Trachten auf die Stärkung der organiſatoriſchen
Kraft der Arbeiterklaſſe eingeſtellt war, ſo galt ſeine Sorge auch dem Wunſche, die
ſozialdemokratiſchen Redakteure organiſatoriſch zuſammenzufaſſen. Er hat dies
Ziel durchgeſetzt, obwohl der namhafteſte offigzielle Publiziſt der Partei, ſein alter Freund
und Gönner Wilhelm Liebknecht, ſich der Gründung des „Verein Arbeiterpreſſe“
mit der größten Entſchiedenheit entgegenſtemmte und ſelbſt nie dieſem Verein bei
getreten iſt. Es iſt hier nicht der Platz, über die ſegensreiche Tätigkeit des Vereins
Arbeiterpreſſe, deren langjähriger Vorſitzender Adolf Thiele war, zu berichten.
Nur ſoviel ſei bemerkt, daß Tauſende von ſozialdemokratiſchen Journaliſten, Partei
und Gewerkſchaftsangeſtellten nebſt deren Frauen, Witwen und Waiſen den Segen der
Thieleſchen Gründung geſpürt haben.

Thieles Tätigkeit in Halle beſchränkte ſich keineswegs auf Publiziſtik und ſogia
liſtiſche Propaganda durch Schrift und Wort. Der Verſtorbene war ein Organiſator
großen Stils, dem vor allem eine unentbehrliche Eigenſchaft zu eigen war, die unüber-
treffliche Zähigkeit in der Kleinarbeit und der Wille zur Organiſation, der ſchließlich

Adolf Thiele
jeden dezentraliſtiſchen Widerſtand bricht. Trotz heftigſten Widerſtrebens der ver
ſchiedenſten Gewerkſchaften in Halle, ſich eine gemeinſame Spitze zu geben, gelang es
Thiele, die freien Arbeiterorganiſationen in einem Kartell zuſammenzufaſſen, gelang
es ihm, eines der erſten Arbeiterſekretariate in Deutſchland zu ſchaffen, gelang
es ihm darüber hinaus, der Halleſchen Arbeiterſchaft ſchließlich ein eigenes Heim größten
Stiles, nämlich den „Volkspark“, zu geben, jenes ſeit ſeiner Schaffung an Geſchichte
ſo reiche Etabliſſement.

Länger als ein Jahrzehnt hat Adolf Thiele auch dem Deutſchen Reichstage als
Abgeordneter des Wahlkreiſes Zeitz- Weißenfels angehört. Wir behalten uns
vor, in ſpäteren Schilderungen des Thieleſchen Lebens auf ſeine Tätigkeit im Reichs-
tage des näheren einzugehen. Heute ſei nur erwähnt, daß Thiele zu jenen Abgeordneten
gehörte, die zu den zahlreichen Wählern ihres Bezirks das innigſte Verhältnis bis
zuletzt aufrechterhalten haben. Heute noch kann man in den Kreiſen des Weißenfelſer
Bezirks mit Bewunderung und Rührung davon ſprechen hören, wie Thiele in Nacht
und Wetter, in Sturm und Schnee von Dorf zu Dorf gepilgert iſt und ſeine Jdeen
unter die Maſſen geworfen hat. Thiele zog 1919 als ſozialdemokratiſcher Vertreter des
Halleſchen Bezirks in die Nationalverſammlung ein. Er gehörtie zu den Gegnern der
Unterzeichnung des Verſailler Friedensdiktats.

r Saließtich ſei auch der Tätigkeir Thieles als Stadtverordneter in Halle
gedacht. Großes Aufſehen erregte es ſeinerzeit, als er in einer Broſchüre den Halleſchen

Polizeiſkandal in geiſtvoller und ſcharfer Weiſe brandmarkte.
Jm Jahre 1909 kam es nach dem Nürnberger Parteitage infolge vivergierender

Auffaſſung in der Frage der Budget bewilligung zu Differenzen zwiſchen
Thiele und der. Halleſchen Parteiorganiſa:ion. Thiele legte damals ſein Amt nieder.
Um publigziſtiſch weiter auf die Arbeiterſchaft des Bezirks einwirken zu können, gründete
er mit Unterſtützung der Gewerkſchaften eine wöchentlich erſcheinende Gewerkſchafts
zeitung und darüber hinaus wurde er ſtändiger Leitartikler des in Hamburg erſcheinenden
„Bauſtein“. Die damals unter einem Pſeudonym erſcheinenden politiſchgewerkſchaft
lichen Artikel erfreuten ſich größter Beachtung.

Jm Kriege gab Thiele eine in den Kreiſen der Militärherrſchaft mit größtem
Mißbehagen verfolgte Verluſtziffern- Statiſtik heraus, die ſchließlich von denen
unterdrückt wurde, die die Belügung des Volkes als das beſte Mittel zum Siege
betrachteten. Nach der Revolution wurde Adolf Thiele mit der Verwaltung des Saal-
kreis-Landratsamtes betraut. Nach etwa zwei Jahren Amtstätigkeit fiel er
dem Alterspenſionsgeſetz zum Opfer. Wieder nahm Thiele ſeine publiziſtiſche Tätigkei:
in Halle auf. Die „Volksſtimme“ und ſpäter das „Volksblatt“ haben eine
große Reihe von Artikeln allgemein-politiſcher Natur, feuilletoniſtiſcher Natur, lokal-
politiſcher und gewerkſchaftlicher Art gebracht. Thiele war ein unentbehrlicher
Mitarbeiter, wenn es ſich um die Darſtellung von Dingen aus der Geſchichte der
Halleſchen Arbeiterbewegung handelte. Gern lieh er ſeinen Rat, gern ging er den
Parteigenoſſen zur Hand, wenn ſie ſeine Hilfe beanſpruchten. Als Provinziallandtags-
abgeordneter hat Thiele beſonders für die Jnvalidenfürſorge gearbeitet, wie
er ja auch der Vorſitzende des „Zentralverbandes der Jnvaliden und Rentner“ geweſen iſt.

Selbſtverſtändlich iſt mit dem Wenigen, was hier geſagt worden iſt und in dieſem
Rahmen geſagt werden konnte, die Bedeutung Adolf Thieles für die mitteldeutſche Ar-
beiterbewegung keineswegs erſchöpft. An der Bahre trauert nicht nür die Witwe,
die ihm in ſelbſtlos beſcheidener Weiſe ein Menſchenalter hindurch Stütze und Helferin,
Freundin und Beraterin, Schweſter, Geliebte und Mutter im edelſten Sinne des Wortes
geweſen iſt, trauern Zehntauſende von Arbeitern des Halle-Merſeburger Begzirks und
darüber hinaus. Und mancher alte Haudegen, mit dem Thiele in jahrelangem, ja jahr-
zhntelangem Ringen die Klinge gekreuzt hat, fenkt heute ſeinen Degen vor
dem Manne, deſſen lauteres Weſen auch über das Grab hinaus Hochachtung und Ehr-
erbietung verlangt.

Es war in den letzten Jahren etwas ſtill um Adolf Thiele geworden. Als er am
26. September 1923 zu ſeinem 70. Geburtstage die alten und jungen Freunde um ſich
verſammelt hatte, da gab es nur einen Wunſch: Möge es uns vergönnt ſein, auch noch
den achtzigſten Geburtstag mit unſerm Alten gemeinſam zu verleben. Adolf Thiele
lächelte damals ſiegesgewiß, denn ſein Geiſt war ſtark. Jhm hatten die Jahrzehnte des
Kampfes nichts anzuhaben vermocht, aber ſein Körper war von den Strapagen und
Entbehrungen doch inzwiſchen matt geworden. Rückſichtslos hat Thiele ein
Menſchenalter hindurch ſeine Kräfte in den Dienſt der Arbeiterbewegung und
in den Dienſt der Freundſchaft zu Arbeitern eingeſetzt.

Nun hat ſein müder Leib Ruhe gefunden, aber ſein Geiſt bleibt lebendig, ſein
Geiſt wacht, und ſein Wirken weiſt heute noch die Bahn, auf der die Arbeiterſchaft
in organiſatoriſcher Einmütigkeit und in ſozialiſtiſcher Gedankenarbeit den Weg zu
ihrer Befreiung zu gehen hat. Des ſind wir gewiß

Adolf Thiele wird leben, ſolange es eine mitteldeutſche Arbeiterbewegung gibt.

Jhr zum Siege im ſozialiſtiſch- demokratiſchen Sinne zuver
helfenz das geloben wir heute an ſeiner Bahre.
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Wahltermin für dey neuen
Miniſterpräſidenten.

Der neue Miniſterpräſident für Preußen ſoll am nächſten
J eitag vom Preußiſchen Landtag gewählt werden. Der Zu
ſammentritt des Landtags ſollte nach dem Wunſche des Präſidenten
ſchon am Mittwoch erfolgen, allein das Zentrum, das am kommen-
den Donnerstag eine Fraktionsfitzung abhalten will, erklärte, es
könne ſeine Abgeordneten nicht ſo raſch vollzählig verſammeln.

Bei der Feſtſetzung der Tagesordnung für die kommende Frei-
tagsſitzung zeigte ſich, daß ſich die Rechtsparteien bereits jetzt in
Ver legenheit befinden. Sie forderten, daß die nächſte Land-
tagsſitzung lediglich beſchließen ſolle, wann die Wahl des Miniſter
präſidenten ſtattfinden werde. Sie begründeten ihre Forderung
damit, daß den Parteien für die Stellungnahme zur Miniſter
präſidentenwahl eine gewiſſe Zeit zur Verfügung ſtehen müſſe. Von
ſozialdemokratiſcher Seite wurde demgegenüber betont, man habe
dech nach dem ganzen Auftreten der Rechtsoppoſition bei der Ab-
ſtimmung über die Mißtrauensanträge gegen das Kabinett Braun
annehmen müſſen, daß die Rechtsparteien nur deswegen den ſo-
fortigen Sturz des Kabinetts Braun wollten, weil ſie ſich über den
Erſatz dieſes Kabinetts bereits völlig klar waren.

t

Der Bremsverſuch der Rechtsparteien im Aelteſtenrat des Preußi-
ſchen Landtags und noch einige andere Symptome zeigen, daß die
„Sieger“ von geſtern ſich heute bereits in einer Art Kater-
ſt immung befinden. Es iſt den Herrſchaften ſchon zum Bewußt-
ſein gekommen, daß bei einer feſten Haltung des preußiſchen Zen-
trums ihnen der Aufbau eines neuen Kabinetts doch beträchtlich
mehr Schwierigkeiten machen dürfte, als das Niederreißen des
Kabinetts Braun. Niederreißen iſt leichter als aufbauen. Bleibt
das preußiſche Zentrum bei ſeinem Wort, daß die Ausſchaltung
des ſozialdemokratiſchen Einfluſſes in Preußen gegenüber dem
deutſchnationalen Jnnenminiſter im Reich kat aſtrophal wir-
ken müſſe, dann iſt nicht zu ſehen, wie die Pläne der Rechtsparteien
in Erfüllung gehen ſollen.

Das Zentrum betont ſeine Einigkeit.
Berlin, 26. Januar. (Radiomeldung.)

Der Reichsparteivorſtand des Zentrums und die Fraktionsvor-
ſtände von Reichstag und Landtag ſowie die Vorſitzenden und
Generxalſekretäre der Landes- bzw. Provinzialverbände haben in
einer gemeinſamen Tagung in Berlin unter Vorſitz des bisherigen
Reichskanzlers Marr die politiſche Lage und die Haltung des
Zentrums in der Reichskriſe beſprochen. Referate hielten dabei
Fehrenbach und Marx. An die Referate ſchloß ſich eine aus
giebige Ausſprache. Dieſe ſoll, wie verſichert wird, den Willen
kundgegeben haben, „in einheitlicher Ge ſchloſſenheit
die Kraft und Stärke der Partei zu erhalten und die Fortführung
der bisher vom Zentrum im Jntereſſe des deutſchen Volkes und
des Vaterlandes geführten Politik zu ſichern“.

Einftimmig fand folgende Entſchließung Annahme: „Der
im Reichstag verſammelte Reichsparteivorſtand des Zentrums
fowie die Vorſitzenden der Landes- und Provingzialverbände und
die Generalſekretäre der Partei billigen die vom Vorſtand der Zen-
trumsfraktion am 20. Januar zur Bildung des Kabinetts Luther
im Reichstag abgegebene Erklärung.“

Entſprechend dieſer Erklärung iſt die Verſammlung überzeugt,
daß die Zentrumsfraktion des Reichstags und ihre Vertretung in

der neuen Regierung an den Grundſätzen und an der bisherigen
politiſchen Linie des Zentrums unerſchütterlich feſthalten.

Zur Regierungskriſe in Preußen ſoll offiziell in dieſer
Situng nicht Stellung genommen worden ſein. Sie ſei lediglich
Gegenſtand der Beſprechung unter den einzelnen Vertretern ge-
weſen. Selbſt der Ableger des „Lokalanzeigers“, der „Mon-
tag.“, muß zugeben, daß von maßgebenden Abgeordneten des
Preußiſchen Landtags dabei der Standpunkt vertreten worden ſei,
daß die Fraktion des Zentrums bei der Wahl des preußiſchen
Miniſterpräſidenten am Freitag ihre einmal eingenommene ab-
lehnende Haltung gegenüber den Beſtrebungen der Rechtsparteien
nicht aufgeben könne. Selbſt die unter der Führung des Abgeord-
neten Held ſtehende alte, aus land wirtſchaftlichen Kreiſen ſich
zuſammenſetzende Oppoſition des rechten Flügels der Fraktion
glaubt ſich von der Mehrheit bei der Wahl des preußiſchen Mi-
niſterpräſidenten nicht trennen zu können. Es iſt bezeichnend, daß
das Organ der Rechten die Hoffnung noch nicht aufgibt, ſondern
meint:

„Jmmerhin iſt Ausſicht vorhanden, daß bei klugem Entgegen-
kommen der Rechtsparteien ſich aus dieſen Kreiſen erſt einige Ab-
geordnete der Oppoſition, v. Papen, Lömartz und Roeingh,
ausſchließen werden. Davon kann nach allem, was man von der
Haltung der Mehrheit der preußiſchen Zentrumsfraktion hört,
nicht die Rede ſein. Jedenfalls ſteht das eine feſt, daß die
überwiegende Mehrheit der Fraktion, die erſt am Tage vor der
Wahl des Miniſterpräſidenten wieder zuſammentritt, an der
Weimarer Koalition feſthält und nicht geneigt iſt, ins

Lager der Rechten abzuſchwenken. Allerdings ſind auch Regungen
im Zentrum vorhanden, die dieſe Koalition nicht mehr unter einemſozialdemokratiſchen Miniſterpräſidenten ſondern unter einem
Zentrumsmann bilden wollen. (1) Doch ſcheint das Zentrum
einſtweilen noch in Verlegenheit über die Perſönlich-
keit zu h die es als Miniſterpräſident in Vorſchlag bringen
könnte. egenwärtig ſind alle dieſe Perſonenfragen noch voll
kommen in der Schwebe, da noch keine Ausſprache zwiſchen den
drei Fraktionen der Kleinen Koalition ſtattgefunden hat.

Die drei Diſziplin-Brecher.
Die drei Zentrumsleute des Preußiſchen Landtages, die bei der

Abſtimmung die Mißtrauensanträge gegen die ſozialdemokratiſchen
Miniſter Verrat an ihrer Fraktion und an der Koalitionspolitik
begangen haben, ſind der rheiniſche Landrat Loenartz (Bitburg,
Eifel), der von jeher mit den Deutſchnationalen ſympathiſierte,
ein Gutsbeſitzer Roeingh aus dem Münſterlande und der Guts-
beſitzer von Papen, der vielgenannte Hauptaktionär des Zen-
tralorgans des Zentrums, der „Germania“, deren Richtung er
ſchon mehrfach mit allerlei Mitteln nach rechts zu drehen ſuchte.
Alle drei berufen ſich bei ihrer Haltung darauf, daß die Stimmung
der land wirtſchaftlichen Bevölkerung ſie dazu zwinge.
Dabei haben die wirklichen Landwirte mit der Fraktion
gegen die Mißtrauensanträge geſtimmt. Mit den Außenſeitern
von Papen und Roeingh wird ſich Ende der Woche eine weſt-
fäliſche Vertrauensmänner- Konferenz des Zentrums beſchäftigen.
Der Herr von Papen iſt nach der „Voſſiſchen Zeitung“ übrigens
identiſch mit jenem Militärattaché von Papen, der durch ſeine,
ohne Kenntnis des deutſchen Botſchafters Graf Bernſtorff ver-
anſtaltete Kriegspropaganda die Stimmung in den Vereinigten
Staaten derart verſchlechtern half, daß der Eintritt Amerikas in
den Krieg nur noch eine Frage der Zeit blieb.

Pariſer Echo der Preußenkriſe.
Paris, 26. Janugr. (Eig. Drahtbericht.)

Der Rücktritt des Miniſteriums Braun hat in den hieſigen
linksgerichteten Kreiſen ſtark alarmierend gewirkt. Man
weiß hier insbeſondere dem zurückgetretenen Jnnenminiſter Seve-
rin g ſeine energiſche Bekämpfung der völkiſchen und kommuniſti-
ſchen Umtriebe nachzurühmen. Der Umſtand, daß die Leitung der
preußiſchen Polizei in nationaliſtiſche Hände übergehen könnte, wird
als eine Gefährdung der Sicherheit Frankreichs betrachtet. Der
„Quotidien“ ſchreibt dazu: Jetzt ſcheine man vor der Mög-
lichkeit eines von den Nationaliſten beherrſchten Miniſteriums auch
in Preußen zu ſtehen. Mit etwas parlamentariſcher Geſchicklichkeit
ſei es freilich möglich, die frühere Koalition wiederherzuſtellen, aber
in den Reihen der linken Parteien ſei leider keine Energie vor
handen. Jnsbeſondere aber ſei die Haltung des Zentrums,
von dem die Entſcheidung ſowohl im Reich als auch im Preußiſchen
Landtag abhänge, durch eine Energieloſigkeit und Schwäche gekenn-
geichnet. Es ſei daher nicht ausgeſchloſſen, daß das Zentrum einer
Rechtskoalition auch in Preußen beitreten werde, und dann werde
die Republik in Deutſchland wohl durch zahlreiche, aber verſtreute
und nicht organiſierte Kräfte verteidigt werden. Alle Vor
bedingungen für einei Stagatsſtreich werden dann gegeben
ſein. Eine Einſetzung der Hohenzollern ginge jedoch nicht nur
Deutſchland, ſondern gang Europa an. Deſſen müſſe man ſich
in Berlin bewußt ſein. Wenn auch über den franzöſiſchen Stand-
punkt dort keine Zweifel beſtänden, ſo ſei man in Deutſchland über
die Stellungnahme Englands wohl nicht ganz recht unterrichtet.
Das Blatt richtet die Frage an England ob es bereit ſei, ſeinen
Standpunkt in der Frage näher zu präziſieren.

Frankreich und die Abrüſtung.
Puris, 26. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die der amerikaniſchen Regieruckg zugeſchriebene Abſicht, eine
neue Abrüſtungskonferenz nach Waſhington einzuberufen,
ſtößt in Frankreich auf wenig Gegenliebe. Man befürchtet, daß
Frankreich dort die Verpflichtung zu einer Reduktien ſeiner Armee
auferlegt werden könne, unbekümmert um die Löſung des Sicher-
heitsproblems. Falls eine offizielle Einladung an die franzöſiſche
Regierung ergehen ſollte, ſo wird ſie, wie das „Petit Journal“ zu
wiſſen glaubt, ſich auf den von Herriot in Genf entwickelten Stand-
punkt berufen und ſich ihre Antwort vorbehalten, bis der Völker-
bund über das Genfer Protokoll endgültig Beſchluß gefaßt hat.

Die Wiener SP. Organiſation. Einem Bericht des Vorſtands der
Wiener ſozialdemokratiſchen Organiſation iſt zu entnehmen, daß
die Wiener Organiſation Ende Juni 1924 266 415 Mitglieder
hatte und jetzt ſchon gegen 300 000 Mitglieder zählen dürfte. Da-
nach iſt jeder vierte erwachſene Einwohner von Wien ſozialdemo-
lratiſches Parteimitglied.

Klare Bahn!
Aus Berlin wird uns geſchrieben
Der Kanzler des Bürgerblocks, Dr. Sorrnabend

bei einem Bierabend, den ſein neuer für die Vertreter
der Preſſe veranſtaltete, eine Rede über das ma gehalten, wie
die Preſſe der neuen Rechtsregierung dienſtbar ſein könnte. Frei
lich iſt Dr. Luther ein Juriſt von einigem Ruf und weiß ſeine
Worte wohl zu ſetzen. Er ſpricht begreiflicherweiſe nicht von einer
„Rechtsregierung“ und vom „Bürgerblock“. Er flötet ſüß
von der Notwendigkeit, alle Kräfte des Volkes zu ſammeln und
von der hohen Aufgabe der Preſſe, die direkteſte des
einzelnen mit dem Staate herzuſtellen. Man ſolle, ſagte er, im
politiſchen Gegner nicht den Feind, ſondern den Volksgenoſſen er
blicken, der von einem anderen Geſichtspunkte aus an dieſelben
Dinge herangehe.

Wenn man z. B, von Wirtſchaft und Sogialpolitik ſpräche, ſo
klinge das ſo, als wäre die Wirtſchaft der Standpunkt d
Arbeitgeber und die Sozialpolitik der der Arbeit-
nehmer. Das ſei aber ein Unding: denn Wirtſchaft ſei nicht
möglich, ohne die lebendigen Kräfte der Arbeiter, die man nicht aus
pumpen dürfe bis zum Letzten und in denen man vielmehr Teile
des Volksganzen und Volksgenoſſen ſehen müſſe, die fürſorglich
zu behandeln ſeien. Sozialpolitik hingegen ſei nicht möglich, ohne
daß die Wirtſchaft im Ganzen gedeihe

Wenn mans ſo hört, mags leidlich ſcheinem! Aber Redensarten
von gleicher Liebenswürdigkeit und gleicher Selbſtverſtändlichkeit
hat das deutſche Volk ſchon vor dem Kriege mehr als einmal aus
Miniſtermunde gehört. Es hat aber gelernt, ſolchen Worten kein
anderes Gewicht beizulegen, als ſie durch die ihnen folgenden
Taten ſelber verdienen.

Welches ſind nun die Taten, die die Regierung des Bürger
blocks bisher aufzuweiſen hat? Herr Luther iſt in ſeinem neuen
Amte noch nicht einmal warm geworden, aber die Männer, die er
zu ſeinen Gehilfen erkoren, bedeuten ein Programm. Dies
Programm wird am deutlichſten ausgeſprochen von den Deutſch
nationalen, die immer wieder darauf hinweiſen, daß das Luther-
Kabinett ein Kampfkabinett gegen die Sozialdemo-
kratie und die in ihr verkörperte ſelbſtändige Politik der Ar-
beiterklaſſe darſtellen ſoll. Solche Offenherzigkeit iſt für die poli
tiſche Reinhaltung der Atmoſphäre weſentlich dankenswerter, als
die ſüß einlullenden Redensarten und Verſprechungen, durch die
„große Staatsmänner“ ſich einen Namen machen möchten.

Es beſteht kein Zweifel, daß die Rechtsregierung im Reiche eine
Rechtsregierung ſein wird, ſowohl der Geſchichte ihrer Entſtehung
wie dem Willen ihrer Teilhaber nach. Den letzten Zweifel daran,
wenn ein ſolcher noch irgendwo exiſtierte, würde die Regie
rungskriſein Preußen beſeitigen. Der Sturz des Mäni-
ſteriums Braun durch Vereinigung rein agrariſch-kapitaliſtiſcher
und ſchwerinduſtrieller Jntereſſenten mit den Anbetern Mos-
kaus hat das Ziel klar aufgezeichnet, das den Hintermännnern
auch der Regierung Luthers vorſchwebt. Man will auf jeden Fall
die ſtaatspolitiſche Mitarbeit der in der Sozialdemokratie ver-
einigten ſchaffenden Kräfte des Volkslebens ausſchalten, ſelbſt auf
die Gefahr hin, daß die bis dahin gleichmäßige und ruhige Ent-
wicklung Preußens ſchwerſten Erſchütterungen in der Verwaltung
und der Geſetzgebung ausgeliefert würde.

Freilich, einen ſo ſtarken Widerſtand hat man bei der Zentrums
fraktion wahrſcheinlich nicht vermutet, wie er tatſächlich zutage
trat. Deshalb begann ſchon am Abend nach dem Rücktritt der preu
ßiſchen Regierung von allen Seiten das Liebeswerben um
das Zentzum. Während die einen an die ſtagtspolitiſche Einſicht der Jenheumstente appellieren, ſchwingen andere die Peitſche,

ſie drohen ſogar mit einer Landtagsauflöſung. Aber ſie vergeſſen
dabei, daß weder das Zentrum noch die Sozialdemokratie eine
Landtagsauflöſung zu fürchten hätten. Denn es iſt kein Zweifel,
daß in dieſem Augenblicke die Wahlen in Preußen ein ganz
anderes Ergebnis haben würden als am 7. Dezember. Damals
fiel die Entſcheidung hauptſächlich unter Geſichtspunkten der
Reichspolitik. Die preußiſchen Dinge waren während der Wahl-
kampagne mehr in den Hintergrund getreten. Würden neue preu
ßiſche Wahlen beſonders und unter der klaren Parole ausgefochten
werden, ob Junker und Schwerindufſtrielle allein die preußiſche
Politik beherrſchen ſollen oder ob die republikaniſchen Parteien,
insbeſondere die Sozialdemokratie, am Aufbau des Landes weiter
richtungsgebend bleiben ſollen, ſo zweifeln wir nicht daran, daß
eir ſolcher Wahlkampf eine ganz klare republikaniſche Mehrheit
bringen würde. Beſonders würden auch den letzten kommu-
niſti ſchen Arbeitern. die am 7. Dezember noch den Parolen
Moskaus gefolgt ſind, die Augen über die arbeiterfeind-
lich e Politik geöffnet werden, die ihre Beauftragten im Preußen-
porlament getrieben haben.

Indeſſen iſt die Drohung mit der Landtagsauflöſung, die von
deutſchnationaler Seite ausgeſprochen wird, weder ernſt gemeint
noch ernſt zu nehmen. Worauf es den Reaktionären ankommt, iſt,
durch Verhandlungen hinter den Kuliſſen die preußiſche Zentrums
fraktion ſo mürbe zu machen, wie ihnen das teilweiſe bei der Reichs

Stadt- Theater.
Orpheus in der Unterwelt.

Von J. Offenbach.
Es war nach dem großen Erfolge des „Orpheus“ (Paris 1859),

als der bis dahin ziemlich unbekannte Kapellmeiſter des Theaters
„Le bouffes“ J. Offenbach immer mehr in die Oeffentlichkeit
trat und immer größere Erfolge mit ſeinen Operetten erzielte.
Zur rechten Zeit und mit ſicherem Blick hat dieſer Komponiſt es
einſt erkannt, wie das große Paris amüſiert ſein will; deshalb
ſchuf er jene Kerte von Buffonerien, in deren Librettos es von
Witz, Unfug, Laſzivität ſprühte, wo alle Jdeale verhöhnt, aller
Reſpekt und jede Pietät mit Füßen getreten wurden alles galt
dem luſtigen, trivialen Effekt.

Merkwürdig iſt es, daß Offenbach, der anfänglich im Ge-
wande des „Eſprit“ und der Grazie komponierte, beſtrickende Me-
lodien brachte, in der Jnſtrumentierung fein ziſelierte Kunſt auf-
wies, dann in die Region des Cancans geriet und tolle Gaſſen-
hauer brachte. Ungeachtet deſſen iſt es geſchehen, daß Offenbachs
Buffonerien die ganze Welt erobert haben und heute ungeſchwächt
im Spielplan aller Theater figurieren; ein rechtes Brandmal der
deutſchen Geſchmacksrichtung wird es bleiben, daß man lange
Jahre Lortzing und Offenbach vernachläſſigte. Offenbach
ging von dem ſehr plauſiblen Geſichtspunkt aus, daß nur fran-
zöſiſche Kunſt, Pariſer Chik und Elan, ſeine Werke in fremden
Landen populär machen könnte, und er ging auf die weltbekannte

Tournee, die ihm ungeheure Summen und große künſtleriſche Er
folge brachte. Die wahrhaft intereſſanten Erlebniſſe dieſer Welt-
reiſe ſchiloerte er in ſeinem bizarren Buche: „Niederſchriften eines
fahrenden Muſikers“.

Neben „Orpheus“ ſind die Operetten „Schöne Helena“ und
Hoffmanns Erzählungen“ (muſikaltſch die wertvollſte) immer

noch viel begehrt. Durch den Wiener Ringtheater-Brand waren
allerdings „Hoffmanns Erzählungen“ viele Jahre hindurch aus
den Theatern aller Welt verbannt.

Die Aufführung an unſerer Bühne war ſehr hörens- und

ſehenswert; es gab Bühnenbilder von prächtiger Friſche, ſtilvolle
Koſtüme und der Spielleiter Paul Herlt erbvies ſich in den
Gruppierungen und Tänzen als gewiegter Jnſzenator. Kapell-
meiſter Georg Haupt war für die Pikanterie dieſer köſtlichen
Partitur der rechte Mann; er hat für die heterogenen Muſikpiecen
des richtige Empfinden, beſonders in den vielen Rubato-Stellen.
Hoffentlich bewahrheitet es ſich nicht, daß dieſer beliebte Dirigent
vor uns ſcheidet; ſchon nach der ganz virtuos geſpielten Ouver-
türe wurde er mit großem Beifall bedacht. Jn der Titelrolle
war Walter Katha mmer im Geſang und in der Darſtellung
ganz vorzüglich; auch Harriet Awrſſus, die als Eurydice blen-
dend ausſah, verdient für ihre Geſamtleiſtung Lob. Wahre Lach-
ſalven erweckte Paul Hergt (Jupiter) wie ſeine Gattin „Juno“
Hermine Ziegler; mit Auszeichnung ſeien noch erwähnt
Ewald Böhmer (Pluto), Henriette Böhm er öffentliche Mei-
nung), Martha Kolb (Cupido), Martha Seeliger (Venus).
Mit einer ganz prächtigen grotesken Haltung und Maske ſpielte
Hellmut Erdmann den Stix; er mußte bei ſeinem Liede zwei
Strophen zugeben. Der äußere Erfolg des Abends war außer-
rdentlich groß; warum auch nicht? Es haben viele moderne
Operetten weit ſtupidere Textbücher und viel ſchlechtere

Muſik. S. S.Philharmonie.
Generalprobe zum fiebenten Konzert.

Das heutige Konzert der Philharmonie ſtellte zwei muſikaliſche
Kunſtformen (das „Concerto grosso“ und das „Violinkonzert“)
auf ſein Programm und es kamen alte und moderne Meiſter zu
Gehör. Das „Concerto grosso“, bis zum 18. Jahrhundert viel
begehrt, iſt heute ſelten geworden, ſeine großen Meiſter waren die
Jtaliener Vivaldi, Correli und Geminiani; die Kom-
poſition des „Concerto grosso“ erforderte hervorragendes Können,
die Melodie mußte geſchmackvoll auf alle Jnſtrumente verteilt
werden und alles polyphon geſchickt im Hauptthema gipfeln. Daß
in unſeren Tagen ein Meiſter ſich dieſer Kunſtform widmet, hat
uns ſehr überraſcht; Heinrich Kaminſki gehört zu den im

preſſioniſtiſchen Muſikern, im Stile Strawinſkis; überladener
Orcheſterlärm, ſchweißtriefender Hontrapunkt, Diſſonangenſchlachten
ohnegleichen, zeichnen ſeine Technik aus; jeder Anflug von Melodie
wird im Keime zertreten, auch fehlt es an irgendeiner dramatiſchen
Entwicklung; die Form iſt ohne Profil, oft rhythmiſch verkümmert,
ohno jeden Reiz.

Ferner hörten wir ein „Concerto grosso“ von Händel
(D-Dur) und merkten gar bald, daß ſich dieſer Form ein tiefer
Geiſt bemächtigt hat, alles klingt mächtig groß, voll von rhhthmi-
ſchen Ueberraſchungen, die das alte Syſtem abſchließen, doch ein
neues erwecken; die ganze Tiefe dieſes Genius ſtrahlt auch von
dieſem kleineren Opus aus.

Wir hörten dann Bach s Violinkonzert in A-Moll; unter ſeiner
Meiſterhand geſtaltete ſich das Violinkongzert zu überragend hohen
Werten; die Charakteriſtik der Themen und Nebenmotive. die Frei
heit und der Glanz der durchführenden Behandlung, die Selb-
ſtändigkeit der einzelnen Jnſtrumente, alles ſtrahlte höchſte Voll
endung aus. Nun kam Pfitzners Violinkonzert. Wir merken
einen gar weiten Weg in dieſer Kunſtform von Bach bis Pfitzner;
er geht über Paganini, Beriot, Ernſt Kreutzer, Spohr, Brahms,
Reger und Rich. Straus. Auch hier trägt Pfitzner aus alter und
moderner Kunſt viel zuſammen, taucht alles in ſeine herb aſzetiſche,
tief innerliche Art und eröffnet der Gedankenfreiheit geiſtreiche
Perſpektiven, die auch die „Königin“ des Orcheſters zum
Mittelpunkt des Jntereſſes machen. Die melodiſche Linie iſt nicht
bedeutend, trotzdem in ihrer gezackten, ſcharf umriſſenen Rhythmik
intereſſant; die Durchführung des ganzen Opus hat eine gewiſſe
unaufhaltſame, fortdrängende Lebendigkeit. Sie wird beſonders
dadurch erreicht, daß Pfitzner ſeine Themen umkehrt, verkleinert,
vergrößert und mit kanoniſchem, geiſtreichem Kontrapunkt nach
Belieben vartiert; hier wird allerdings die Kontrapunktik oft über
laden und gezwungen.

Die Senſation des Konzertes war die Geigerin Alma Moodie,
in der Tat eine ganz außergewöhnliche Erſcheinung. Sie beſchämt
manchen Geiger durch ihre Männlichkeit im Vortrag, alles iſt be
ſtimmt, klar, ſcharf ausgemeißelt, niemals die femininen Allüren
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agentirren werden allerhand zweifelhafte Meldungen in die
geſetzt, die, ohne beſtimmte Angaben, den Anſchein erwecken ſoüen,
als ob das Zentrum ſich bereit fände, ſelber dinen Miniſterpräſi
denten zu ſtellen, der auch von der rechten Seite des Hauſes gewählt
und dann ſelbſtverſtändlich ein Kabinett zuſammenſtellen würde,
das den Junkern und tbaronen genehm wäre.

Bisher ſcheinen aber alle dieſe Verſuche, das Zentrum um
zuſtimmen, vergeblich geweſen zu ſein Die „Germania“ bezeichnet
die Spekulation der Rechtspreſſe auf Abſchwenkung des Zentrums
als „törichte Hoffnungen“ und weiſt darauf hin, daß der Miniſter
präſident Braun in den wenigen Tagen, da er das Kultusmini
ſterium verwaltete, gewiſſe Wünſche des Zentrums alsbald erfüllt
habe, deren Erfüllung das Zentrum bei dem volksparteilichen
Miniſter Boelitz vergeblich zu erreichen verſucht habe.

Aber wie ſich auch die Dinge in Preußen geſtalten mögen, auf
jeden Fall wird binnen kurzem klare Bahn geſchaffen
ſein Wir wiſſen, daß auch das Zentrum nicht mehr eine voll
kommen homogene Geſellſchaft darſtellt, daß auch in dieſer, haupt
ſächlich von Glaubensintereſſen zuſammengehaltenen Partei die
widerſtrebendſten politiſchen und wirtſchaftlichen Gruppen mit-
einander um Macht und Einfluß ringen. Die ſcharfe Erklä-
rung der Windhorſt-Bünde, die ſich für eine rein
republikaniſche Politik der Partei ausſpricht, zeugt von
einer erfriſchenden Gegenwehr gegen die im ſtillen wirkenden
katholiſch-konſervativen Kräfte der Großgrund-
beſitzer- und Jnduſtriellengruppen. Was aber die
Entſcheidung des Zentrums nicht unweſentlich beeinfluſſen dürfte,
iſt die gerade in ihren Arbeiterkreiſen am früheſten erkannte und
von ihren weſtdeutſchen Blättern ganz offen zugeſtandene Tatſache,daß die Sozialdemokratie ſchen ſeit der Bildung der Luther-Regie-

rung im Reich eine ungeheure agitatoriſche Kraft ge
wonnen habe, und daß dieſe agitatoriſche Kraft ſich noch ſehr
weſentlich ſteigern würde, wenn es gelänge, die Partei wieder ganz
in die Oppoſition zu drängen.

Hier liegt des Pudels Kern! Die Sozialdemokratie“weiß, daß
ſie keine Machtpoſition in der Republik, deren Aufbau zum weſent
lichen ihr Werk iſt, freiwillig aufgeben darf. Aber ſie weiß
ebenſo, daß jeder Verſuch, eine Bürgerblockpolitik zu machen, ihre
ogitatoriſchen Kräfte vervielfachen wird, und daß es ganz unmög-
lich iſt, der Zeiten Rad bis vor 1914 zurückzudrehen! Deswegen
begrüßt ſie das Beſtreben der Reaktionäre, die ſchönen Worte ihres
Bürgerblockkanzlers Lügen zu ſtrafen und von der Seite oer Re
aktion her klare Bahn für die politiſchen Entſcheidungen der
Zukunft zu ſchaffen. Sie wird dem Kampfe nicht ausweichen,
ſondern bald zum Angriff übergehen, ſo daß denen, die heute voll
des Jubels über den Sturz des Preußenkabinetts ſind, bald der
Boden unter den Füßen ſchwanken würde!

Durchſichtige Lüge.
Paris, 26. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Der Berliner Korreſpondent des „Jntranſigeant“ behauptet, von
unterrichteter Seite erfahren zu haben, daß die Sozialdemo-
kratiſche Partei Deutſchlands beabſichtige, den Abgeordneten
Breitſcheid in offizieller Miſſion nach Paris zu ſenden Breit
ſcheid habe den Auftrag, die in Frankreich durch die Entwicklung
in Deutſchland ausgelöſten Befürchtungen zu zerſtreuen und
r davon zu überzeugen, daß die gegenwärtige Regierung in
Deutſchland keinerlei Gefahr für Frankreich bilde.

Darxan iſt natürlich kein wahres Wort. Der Schwindel
iſt offenbar nur dem Zweck erfunden worden, um Herriots Be
ziehungen zu lIinksſtehenden Politikern in Deutſchland der Miß
achtung auszuliefern. e

Ein Garantie-Bertrag.
Paris, 26. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Nach einer Berliner Meldung der „Jnformation“ ſoll die fran
öſiſche Botſchaft in Berlin von der Abſicht der deutſchen Regierung,

Frankreich einen Garantievertrag anzubieten, bereits offiziell
unterrichtet worden ſein. Das Blatt will dazu weiter erfahren
haben, daß dieſer Vertrag ſich nicht nur, wie man urſprünglich in
Paris angenommen habe, auf die deutſche Weſtgrenze, ſondern
auch auf die Oſtgrenge beziehe, was nach Auffaſſung maßgebender
Politiker den erſten ernſthaften Schritt zum Frieden darſtellen
würde. Der franzöſiſche Botſchafter, der bisher von ſeiner Regie
rung keinerlei Jnſtruktionen erhalten habe, ſoll nach derſelben
Ouelle den Plan ſkeptiſch beurteilen. Er habe geäußert, daß, wenn
Deutſchland wirklich ſeinen guten Willen beweiſen wolle, ihm Ge
legenheit dazu durch Annahme des bisher von ihm abgelehnter
Artikels 16 des Genfer Protokolls geboten ſei.

ogefraktion gelungen zu ſein ſchien. Durch bekanme wotrir

Straferhöhung für Jawurek. Der Oberſte Gerichtshof hat derder Staatsanwaltſchaft gegenüber dem Attentäter auf

Folge gegeben und die Strafe für Jawurek von 214
Jahren auf 5 Jahre ſchweren Kerkers erhöht.

Die ungariſche Regierung hat, zunächſt mit Wirkung bis zum
1. Mai, die Zölle auf Weizen und Roggen aufgehoben.

ihrer Kolleginnen; man merkt gar bald, daß hier nicht bloße Vir-
tuoſität vorwaltet, ſondern eine bedeutende Perſönlichkeit vor uns
ſteht. Es wird heute kaum eine Geigerin zu finden ſein, die zwer
ſo heterogene, ſchwere Aufgaben mit ſo vollendeer Künſtlerſchaft
ſpielt. Die Künſtlerin wurde vom Auditorium mit wahrhaft
ſüdlicher Glut gefeiert.

Das Orcheſter hatte heute eine ganz beſonders ſchwere künſt-
leriſche Aufgabe zu löſen, es ſpielte ſehr tonſchön und korrekt. Mit
Auszeichnung ſeien die Konzertmeiſter Verſteeg, Bohnhardi
und Weiſe genannt, die ihre Soli prächtig ausführten. Der
Leiter der Konzerte Dr. Göhler wurde wiederholt durch großen

Beifall ausgezeichnet. S. S.
Lieder zur Laute: Agnes Delſarto.

Die Künſtlerin gab geſtern im Auftrage der Konzertdirektion
Hothan einen Liederabend mit Lautenbegleitung. Fiel an-
fänglich die etwas ſehr zarte Altſtimme Agnes Delſarios auf, ſo
ging dieſer Eindruck ſehr bald unter der Vortrefflichkeit des dekla
matoriſchen Spieles, der ausgezeichneten Mimik und der ſtilſiche
ren Körperbewegungen verloren. Die feinen dynamiſchen Schat
tierungen der Lautenbegleitung unterſtützten die Geſangsdekla
maltion ganz vortrefflich. Das zarte Rokokolied gefiel nicht minder
als das vurſchikoſe Volkslied. Jmmer wurde das Publikum an
regend unterhalten. Zeitweilig ſteigerte ſich der Applaus zu wah-
ren Beifallsſtürmen, ein Zeichen, wie viele Freunde die Künſt
lerin hier hat, und daß ſie es getroſt wagen darf, gekegentlich

wieder vorzuſprechen. x
Ernſt Toller, der Politiker und Dichter, hat ſeine Vortragsreiſe

begonnen und kommt am Freitag, dem 6. Februar. auch nach Halle
(Thaliaſaal). Sein Berliner Vortragsabend in der Fhilharmo-
nie“ (2600 Perſonen) war völlig ausverkauft und der Vortrag
(Vorleſung aus eigenen Werken) wurde mit jubelndem Beifall
aufgenommen. (Siehe Anzeige.

Traurige Ritter der „Weltrevolutio

Hamburg, 26. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Vernehmung der angeklagten Bürgerſchaftsmitglieder Levy,
Eſſer und Rühl. Levhy ſprach über ſeine Kinder, Wander und
Kriegserlebniſſe. Nach zweiſtündiger Rede gibt er zu den Veſchul-
digungen ſelbſt an, er habe von nichts gewußt und ſei erſt bei
einen Verſuchen, Näheres zu erfahren, auf die Kämpfenden ge-
oſen. Da habe er den Rock ausgezogen und ſei mitgegangen.
päter habe er ſich verborgen gehalten und es ſei für ihn ſelbſtver

ſtändlich geweſen, daß die Kommuniſtiſche Partei ſo
etwas nicht gemacht haben könnte.Zu Beginn der Nachmittagsſitzung ſchränkte der Hauptangeklagte
Urbahns ſenie früheren Ausſagen, daß ein Generalſtreik in be
waffnete Aufſtände übergehen müſſe, dahin ein, daß bewaffnete
Kämpfe nicht gleichzuſetzen ſeien mit Sturz der Regierung oder
der Republik. Der Angeklagte Eſſer berichtet bei ſeiner Ver-
nehmung ſodann über die ſogenannten Einigungsverhandlungen
im Hamburger Rathaus, an denen er als einer der Vertreter der
Kommuniſten teilgenommen hat. Trotzdem will er nicht wiſſen,
wer das Antwortſchreiben an den Ortsausſchuß des ADGB. ge
ſandt und verfaßt hat. Der Angeklagte Rühl hat ebenfalls an
den Einigungsverhandlungen teilgenommen und hat auch das
Antwort ſchreiben an den Ortsausſchuß überreicht. Auch er will
nicht wiſſen, wer das Schreiben verfaßt und unterſchrieben hat,
obgleich er früher zugegeben hat, daß er mit dem Schreiben bei der
„verantwortlichen Stelle“ zur Unterſchrift war. Wiederholt be
fragt, erklärte der Angeklagte (der der Vorſitzende der kommu-
riſtiſchen Bürgerſchaftsſraktion, der Hauptkaſſierer des Bezirks
Waſſerkante und der Vorſitzende des Aufſichtsrates der „Volks-
zcitung“ G. m. b. H. war), er habe das Schreiben im Vorzimmer
zur Unterſchrift abgegeben, denn es durfte nicht jeder zu den ver-
antwortlichen Perſonen. So könne er auch nicht wiſſen, wer Ver-
faſſer und Unterzeichner ſei.

Dem Angeklagten wird dann noch vorgehalten, daß er in der
Vorunterſuchung ausgeſagt habe, in der entſcheidenden Verſamm-
lung mit Thälmann zuſammengekommen zu ſein und mit
dieſem über das Antwortſchreiben an den Orisausſchuß und über
die Ausnu eines erlauſchten Telephongeſprächs des ſozialdemo
kratiſchen Poligeiſenators geſprochen zu haben. Heute erklärte
Rühl, daß er die Ausſage in der Vorunterſuchung nur gemacht
habe, um aus der Unterſuchungshaft entlaſſen zu werden. Am
n ſoll die Vernehmung des letzten Angeklagten Höppen
erfolgen.

Prozeß Auer gegen Winter und
Genofſen.

Eine Fortſetzung des Magdeburger Prozeſſes
München, 26. Januar. (Eig. Bericht.)

Vor dem Amtsgericht München beginnt heute, Montag, ein Be
leidigungsprozeß, der rein politiſcher Natur iſt und durch die

iele, die die Beklagten dabei im Auge haben, das Jntereſſe der
reiteſten Oeffentlichkeit beanſpruchen wird. Es handelt ſich um

eine Klage des Genoſſen Erhard Auer gegen Albert Winter,
Richard Kämpfer und Karl Tanzmeier. Die beiden erſt
grrarnten Beklagten ſchrieben und vertrieben kurze Zeit vor der
teichstagswahl im Mai 1924, bei der Auer für den Wahl-

kreis Oberbayern Schwaben Spitzenkandidat der SPD. war, eine
Flugſchrift „Der Fall Auer“, die den Zweck verfolgte, „der
Allgemeinheit ein Bild zu geben von dem Manne und von der
Clique, die heute die Münchener ſozialdemokratiſche Parteiorgani
ation in Händen hat, von dem Manne, der ſich gegen den Mehr

heitswillen der Münchener Parteifunktionäre an die Spitze ſetzt“.
m eigentlichen Textteil enthält die Flugſchrift die ſchwerſten

ehrenrührigſten Vorwürfe gegen Auer, u. a.: erhabe ſich durch ein eigenes Syſtem von Lügen, Jntrigen und Bru-
talität ſeine Poſition in der Partei geſchaffen, habe die Arbeiter
klaſſe betrogen im Munitionsarbeiterſtreik 1918 und vor allem im
November 1918, wo er ſich zur Unterdrückung der Revolution mit
den Monarchiſten verſchworen habe, er habe Graf Arco zum Morde
an Eisner gedungen (1), t ſich waren des Krieges in Nord-
frankreich perſönlich bereichert uſw.

Die Anwürfe segen Auer zählen in der Flugſchrift nach Hun-
derten. Jn weſentlichen Punkten ſind es dieſelben, die der ehe-
malige USP. Abgeordnete Wendelin Thomas in ſeinem Augs-
burger Parteiblatt ſchon im Jahre 1920 gemacht hatte und die be
reits durch die damals durchgeführte Klage „in ihrer Geſamt-

eit ſich als völlig unbegründet erwieſen haben“. So
eißt es in der damaligen Urteilsbegründung, die vom gleichen
ericht und demſelben Vorſitzenden (Frank) ausgeſtellt wurde,

welche auch den diesmaligen Prozeß führen.
Die hochpolitiſche Note drücken die Beklagten dem Prozeß damit

auf, daß ſie auf den Munitionsarbeiterſtreik 1918 das größte Ge
wicht legen. Die Minierarbeit der Reaktion, die im
Magdeburger Prozeß aufgedeckt wurde, ſoll im Prozeß Auer fort
geſetzt werden. Bezeichnend iſt, daß Winter und Kämpfer
beim Gericht beantragten, es ſolle die Akten des Münchener Ge-
werkſchaftsvereins und der Sogzialdemokratiſchen Partei über den
Munitionsarbeiterſtreik in München einfordern. e

Daß der Kampf Winters und ſeiner Hintermänner nicht in erſter
Linie der Perſon Auers, ſondern vor allem der Sozialdemo-
kratiſchen Partei gilt, erhellt aus einem Brief, den die
Beklagten an eine Stelle in Berlin, die mit der Sozialdemokra-
tiſchen Partei nichts zu tun hat, vor kurzem geſchrieben haben.
Eine Stelle in dieſem Brief lautet:

„Wir betrachten unſeren Angriff auf Auer nicht als eine
perſönliche Auseinanderſetzung, als Parteiinterna, die in keiner
Weiſe für die politiſche Linie der Partei beſtimmend ſeien. Das
ergibt ſich aus der Formulierung unſerer Angriffe, durch die wir
den Fall Auer zu einer öffentlichen machten. Die ganze An-
gelegenheit befindet ſich im Stadium der Entwicklung denn mit
dem kommenden Prozeß iſt ſie keineswegs erledigt. Sie wird
einen Anſtrich bekommen wie der Ebert-Prozeß, nur daß der
Fall Auer als bayeriſcher Fall Ebert einen kriminellen
Einſchlag hat, der eher zu faſſen iſt.“

Aus dem hier geſteckten Ziel iſt ohne weiteres der Zuſammen
hang Winters und Gen. mit jenen politiſchen Gegnern zu er-
kennen, die in den letzten Monaten den erbärmlich verleum-
deriſchen Feldzug gegen die Sozialdemokratie inſzenierten und
führten.

Reichsbanner, Stahlhelm, Wehrwolf.
Durch die geſamte Rechtspreſſe iſt in den letzten Tagen eine

groß aufgemachte Mitteilung von Zuſammenſtößen zwiſchen
Reichsbanner und Reich swehr in Königsberg am 18. Ja-
nuar (Reichsgründungstag) gegangen. Kameraden des Reichs
banners ſollen anmarſchierende Reichswehr mit Pfuirufen emp-
fangen haben. Daraufhin hätte ſich eine Rauferei entwickelt, bei
der das Reichsbanner den kürzeren gezogen habe. Der Gau Oſt
preußen gibt jetzt folgende den Tatſachen entſprechende Mitteilung:

„Den hetzeriſchverleumderiſchen „Berichten“ iſt folgendes ent-
gegenzuhalten: Ein kleiner Trupp Reichsbannerleute etwa 60
bis 70 Mann kamen an dem fraglichen Tage nach planmäßiger
Auflöſung des Reichsbannerumzuges vom Paradeplatz über den
Schloßplatz mit eingerollten Fahnen, ihre Führer voran. Dort
wurden ſie in roheſter Weiſe von Angehörigen rechtsradikaler
Verbände angerempelt. Die Reichsbannerführer ordneten, um
eine Schlägerei zu vermeiden, den Abmarſch nach dem Schloßberg
an. Jn dieſem Augenblick zog die Wachtkompagnie der repu-
blika niſchen Reichswehr auf, von Stahlhelm und Wehr-
wolf mit Hurrag begrüßt. Gegen dieſes Hurra dashatte da

republikaniſche Reichsbanner nichts einzuwenden. Aber „ſpont
wurde aus der Mitte der Rechtsradikalen ein weiteres Hoch an
Kaiſer Wilhelm (in Holland) ausgebracht, und auf dieſe

och antworteten die Republikaner mit PfuiRufen. Die
anſchließende Schlägerei, die von Reichsbannerſeite wahrlich

Der dritte Tag des Hamburger Hochverratsprozeſſes brachte die nicht geſucht wurde, hat dann trotz der zahlenmäßigen Unterlegen
eit der Bannerleute durchaus für die Gegenſeite übel geendet,

wie die betroffenen Wehrwölfe zu bezeugen wiſſen werden.
Das iſt der Tatbeſtand, und die unerhörte Verdrehung dieſes Tat-
beſtandes iſt ein erneuter Beweis für die Skrupelloſigkeit, mit der
das Reichsbanner in der Oeffentlichkeit herabgeſetzt werden ſoll.

à IòÜQ da „cè.

Belgiſcher Nationalismus.
Brüſſel, 26. Januar. (Radiomeldung.

Die belgiſche Regierung iſt gegenüber der chauviniſtiſchen Hetze
gegen den pazifiſtiſchen Vortrag v. Gerlach s zu Kreuze ge
krochen und hat ihre Ermächtigung zur Benutzung des Akademie-
palaſtes für dieſe Kundgebung nachträglich zurückgezogen.
Die nationaliſtiſche Hetze hat nachgerade hyſteriſche Formen an
genommen. Die belgiſchen Annexionspolitiker ſchreien jetzt und
erheben den Vorwurf, daß unter der Maske des Pazifismus die
Geſchäfte des all deutſchen Militarismus (1) beſorgt
werden. Es fehlt aber natürlich auch nicht an vernünftigen Stim
men Neben dem „Peuple“, proteſtieren auch der „Soir“
und die „Derniere Heure“ und andere Blätter gegen dies
bösartige Treiben und gegen die ſchmähliche Kapitulation der
Regierung, indem ſie darauf hinweiſen, daß v. Gerlach ein be
währter Verteidiger der Republik und der Demokratie ſei und daß
öffentliche Auftreten ſolcher Männer beiden Ländern und der
Sache des Friedens nur nützen könne. Das Verſagen des Saales
iſt um ſo ungerechtfertigter, als vor einigen Monaten Mille-
r an d geſtattet wurde, im gleichen Saale einen Vorterag für die
kalholiſche PropagandaOrganiſation zu halten, den er in takt-
Loſer Weiſe zu Angriffen gegen den franzöſiſchen Miniſterpräſi-
denten Herriot benutzte. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Pierard
wird übrigens die Regierung wegen dieſes Beſchluſſes in der Kam
mer zur Rede ſtellen. Der Vortrag v. Gerlachs findet nunmehr
heute im großen Saale des Achtuhrhauſes, d. h. im Ver-
b endsgebäude des belgiſchen Eiſenbahner verbandes
ſtatt. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß belgiſche Faſciſten und
Ultranationaliſten verſuchen werden die Kundgebung zu ſtören.

Entſcheidung vei ven Demotraren.
Bremen, 26. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die Verhandlungen um das Zuſtandekommen einer Großen
Hoalition in Bremen, die ſeit Wochen geführt werden, ſind am
Freitagabend geſcheitert. Die Volkspartei, die zunächſt unter dem
Sindruck des Wahlerfolgs der Sozialdemokratie und ihrer eigenen
Niederlage Neigung zur Bildung der Großen Koalition zeigte,
ſchwenkte genau wie die Partei im Reich und Preußen nacht rechts
ab. Die Ablehnung erfolgte in der Form, daß man der Soyzial-
demokratie die von ihr geforderte Anzahl von Sitzen verweigerte
und, auf Hinzuziehung der Deutſchnationalen beſtand. Jn Wirtk-
lichkeit hatte die Volkspartei vorher ſchon beſchloſſen, wie im Reich
und in den einzelnen Ländern auf den Rechtsblock hinzuſteuern.
Die Entſcheidung der SPD.- Fraktion über die Ablehnung der
volksparteilichen Bedingungen erfolgte ein ſt m mig. Bei deir
Demokraten liegt es jetzt, zu entſcheiden, ob ſie die Kleine
Koalition bilden wollen, die eine Mehrheit von 3 Stimmen in der
Bremer Bürgerſchaft hat, oder ob ſie nach rechts umfallen
und mit Hakenkreuzlern, Deutſchnationalen und
Hausbeſitzern eine Bürgerblock- Regierung bilden
wollen, die über eine Fünfſtimmen- Mehrheit verfügt. Die ſozial-
demokratiſche Fraktion iſt entſchloſſen, gegen jedes bürgerblockähn-
liche Gebilde in ſchärfſte Oppoſition zu treten. Am nächſten Frei
tag ſoll der neue Senat gewählt werden, wenn ſich die Bürger
lichen inzwiſchen über die Verteilung der Senatsſitze verſtändig
haben werden.

W S

Die ſtalieniſche Preſſeknebelung.
Rom, 26. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Das angeſehene Organ der republikaniſchen Oppoſition, der
„Nuovo Paeſe“, hat am Sonnabend ſein Erſcheinen ein-
geſtellt, um damit ſeinen Proteſt gegen das Preſſerknebelungsgeſetz
der Regierung Muſſolini zum Ausdruck zu bringen. Es wird erſt
nieder erſcheinen, wenn die Preßfreiheit wieder hergeſtellt iſt. Der
Herausgeber des Blattes iſt, um vor Verfolgungen ſicher zu ſein,
ins Ausland gegangen. Die italieniſche Regierung hat am
Sonnabend die kommuniſtiſche „Unit a und die beiden ſoziga-
liſtiſchen Organe „Avanti und „Giuſti zig beſchlagnahmt.

Entwicklung zum Bürgerblock.
Die Katholiſche Bolkspartei als Brücke.

Rom, 26. Januar. (Eig. Drahtbericht.
Der faſciſtiſche Großrat nahm eine Erklärung an, daß er es für

notwendig halte, die ſtaatlichen Kräfte im Sinne eines Monopols
der faſciſtiſchen Syndikate (Gewerkſchaften) ohne Klaſſenkampf
zuſammenzufaſſen zur Stärkung der nationalen Produktion. Das
iſt auf einen kurzen Satz gebracht der Sinn der langen Erklärung,
die mit nationalökonomiſchen Begriffen unbedenklich umſpringt.
Der Miniſterrat hat ſeinerſeits beſchloſſen, eine Kommiſſion zu
ernennen zum Studium der verſchiedenen Probleme zwiſchen dem
Staat und den verſchiedenen Kräften des Landes, d. h. alſo, eine
Kommiſſion zur Durchführung der Forderungen des Großrats.

Der Parteirat der Katholiſchen Volkspartei hat der Oppoſition
auf dem Aventin das Vertrauen von neuem beſtätigt, gleichzeitig
aber den Wunſch ausgedrückt, mit der Oppoſition innerhalb der
Kammer Kontakt zu halten. Damit iſt der erſte Schritt zum
Bürgerblock getan. Denn die Popolari (Katholiſche Volks-
partei) haben eine ähnliche Haltung wie das Zentrum einge-
nommen. Sie ſuchen eine Scheidung von den Sozialiſten, an
ſcheinend mit Rückſicht auf die ſpäteren Wahlen. Der Beſchluß,
mit der Kammer- Minderheit Kontakt zu halten, bedeutet zwar
noch nicht die Teilnahme an der Kammerarbeit. Man ſteht aber
vor einer Neugruppierung der politiſchen Parteien: 1. der faſ-
ciſtiſche Block, 2. der Bürgerblock, beſtehend aus den Rechtslibe-
ralen Salandras, den Giolittianern, den Popolari und den kon
ſtitutionellen Liberalen, und 3. die Gruppe der Sozialiſten, Re
publikaner und äußerſten Linksliberalen, dazu abſeits die Kom-
muniſten. Die von Muſſolini dem Zentrum gebotene Lock-
ſreiſe bilden die Kirchengeſetze, und ſie zuſammen mit
der anti ſozialiſtiſchen Haltung des Vatikanshaben die Neuorientierung der Popolari bewirkt. Dieſe dürfte
dazu führen, daß der bekannte katholiſche Arbeiterführer und
Pazifiſt Miglioli aus der Partei der Popolari austreten muß.

Studien kommiſſion für Rußland.
Wien, 26. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Der Vorſtand der Wiener Arbeiterkammer hat ſich
bereit erklärt, auf Koſten der Kammer eine Studienkommiſ-
ſion nach Rußland zu entſenden, um die gewerkſchaftlichen
und ſogzialpolitiſchen Einrichtungen Rußlands an Ort und Stelle
zu ſtudieren, unter der Vorausſetzung, daß die Kammer von der
ruſſiſchen Regierung eine offizielle Einladung erhält, in
welcher genügende Garantien für die vollkommene Bewegungs-
freiheit aller Kommiſſions mitglieder in perſönlicher und ſachlicher
Beziehung geboten werden. Jn der Einladung müßte auch zum
Ausdruck gebracht werden, daß der Kammer die Zuſammenſetzung
dieſer Kommiſſion vollkommen überlaſſen bleibt.
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das in weiten Rreisen der Bevölkerungdes Bezirks Haſle-Merseburg verbreitet Kozialdemokratisehe Partol Deutsehlands

ſst und überall sehr gem geſesen wird Oris verein Halle a. S.

a Am Sonntag, dem 25. Januar 1925, verschiedplötzlich unser alter Freund und Parteigenosse

Eins ist sicher: ohne zeitgemässe Reklame Landrat a. D.

wehen ierdittiven fun! Adolf Thiele
Ein alter unerschrockener Kämpfer für das

Arbeit zu Hause Proletariat hat mit ihm die Augen für immer ge-
chlossen An seiner Bahre trauert nicht nur das

Strümpfe, Weſten und alle Sport
artikel genau wie handgeſtſckt mir

Hallische Proletariat, sondern weit darüber hinaus
stand sein Ruf in hohen Ehren.

unſeren „Femina Strickmaſchine“
ringen eichte A. en uno ohen

Sein Name wird deshalb in der Geschichte der
Beibirnſt. Be queme Teilza un deutschen Arbeiterbewegung stets unvergessen
ko epvloſer Unter icht Arbeitgelegen

bleiben.

eit für uns Aukunit gegen Ein Ehre seinem Andenken.
iendung einer Renten-Mark. 521Trikotagen u. Strumvfiabriß Der Vorstand.
Neher 4 Fonlen, vaarbrücken 3 Der Tag der Beisetzung wird noch bekanntgegeben

See S Srexthücher
s den Aufführungen im
Stadttheater
halten wir stets vorrätig

S

Am 25. Jannar iſt unſer Mitglied

Adoſf Jhieſe
im Alter von 71 Jahren geſtorben.

Wir verlieren in dem Entſchlafenen einen
Freund, welcher uns ſtets mit ſeinen reichenhensgtaornngen ein treuer Berater war. An
ſeiner Bahre eloben wir unwandelbare Treue
un w. e mere entſchlafenen Freundes
wollen wir pfen für eine beſſere Zukunfſt.

Ruhe ſanft!

Freier Sängerchor nualte
J. A. Der Vorſtand.

z Woikshian Buchhanoiuno,

Grosse Ulrichstrasse 27.

h

II

güderdücher

Jugendschrifte:

Märohendücher

See S V

Ortsgruppe Halle a. S.

Sonntag, den 25. Januar, verſchied im 72. Lebens-
jahre plötzlich unſer treuer Kamerad

Adolf Thiele
Dandrat a. D.

Trotz ſeines hohen Alters ſchloß der Verſtorben
ſich ſofort bei der Gründung des Reichsbanners unſeren
Bewegung an und hat während dieſer Zeit ſtets leb
haften Anteil an unſerem Vorwärtsſtreben genommen
und dasſelbe nach beſten Kräften gefördert,

Ein alter Republikaner ſinkt ins Grab.
Ehre ſeinem Andenken,

Der Vorſtand.

Am vSonntagabend starb plötzlieh der den ballisehen
Gewerkschaftsgenossen allgemein bekannte Genosse

Adolf ThieleDer Verstorbene bat ip den ersten Jahren seines
Wirkens in Halle einen großen Teil seines Wissens
und seider Arbeitskratt in den Dienst der hallischen
Gew erkschattsbewegung gestellt. Die Schatfaog des
Gewerkschattskartells wie auch die Errichtung des
T beitersekretariats ist in erster Lavie seiner Initiative
u verdapkep.
Die Verdienste des Verstorbenen um die Gewerk-

chattsbewegung werden daher von uns nie ver-
gessen werdetgrünen hre seinem Andenken
I BSrisausschub Halle des ADGD.

Jallegehe Osnossen

zeafts buchäruckere:

e eeace u T 7 T e t5 n t r
l 9

Ah
A.

Reſchshanner Schwarz- Not Gold
u Unbiutiss Praxis
vufbewahren! Fortsetzung kfolgt!Dr. Undlutig, dessen Sehnen und de en durch das wohltuende Kukirol-Fusbad

r höchsten Leistungsfähigkeit gestärkt sind, radelt im h W zurn imdiva Madelaine Pedes erdatt ſo und denkt während des Fahrens ber vie rage

tach, wieviele der niedlieh beschuhten und reizend bestrutmpften Damenfügchen.jenen er begegnet, durch Ilähneraugen verunstaltet sein inögen, und wierlele
von ihnen ganz anders ausselen und riechen, als die dazugehörigen Hände. Den
je Fußpflege ſiegt noch sehr im Argen, zur Freude der Fabrlkanten von Seiden-
strüinpfen, äſe lange nicht so groben Umsate hätten, wenn nicht o vlele r
jureh Fubschweiß schon nach einmaligem Tragen ruiniert wären. Gegen Schweis-
geruch gibt es nichts Besseres, als das wohltuende Kukirol-Fusdad. das die Haut
weieh und geechmeidig macht. und Brennen, Wundlaufen urid anf verhütet

Die Chromsüure, die vielfach zu Fußbädern empfohlen wird, solſ den Fus-
chweiß verhöten, aber nur dadurch, das sie die Schweißdrüsen Zerstört. Weua
also behauptet wird, daß die Vertreibung des Fubschweibes nacliteilige Folgen
habe. s0 trifft das nur zu, wenn es durch Fubsbader mit Chromsäure geschieht.
Das Kuſciro:-Fusbad enthäit davon garantiert keine Spur ugad keine sonstigen
relis dlichen Besiandteite, deshalb sollie man vorsiehtshalber stets nur das Kukirol-
Fubvad verlangen und darauf bestehen. Schon für nur 20 Pfennig kann man
eine Packung ſcaufen, die Doppei packung Kostet 50 Pkennig. Abends nimmt mas
ein Kukciroi-Fußbad, morgens Streut man eiwas Kuklrol-Streupuder auf die Füse
und in die Strämple. Die Füße bleiben denn schweißfrei, trocken und warm, sie
brennen nieht, werden nicht wund und man erkältet sich nicht so leicht. Das
ärztlich emptonlene, milſioneuſfach bewährte Kukirol-Hühneraugen- -Pilaster ober
entfernt auch sehr Uartnäckige Höhneraugeir, Hornhaut und Warzen in wenigen
Tagen schmerzlos und unbluſig, d. h. ohne Schneiden, mithin auch getahrios.

Kukirolon s mocdkcerus,
Man verstem darunter die zweckmäsige, gesundneitlicke Fu Einoganze Kukirolkur, destehend aus den e Präparaten, kostet nur 2 Mark

n ist in jeder Apoiheke ung FachaVerlan m Sie ger nene a. die e wicbtige Flagerzege Ader
die Wiehügkeit ägr Fuöpfege gidt. Die Zusendung erfolgt kostenlos ünd portofrel.

Kulkirol- Fabrik Groß-Salse 23 be Hagdeburg-



erner, daß der nHeugegründete Theaterverein

Alle und aoculßreis.
Halle, den 26. Januar 1925.

Die Rentiner im Kampf.
Gaukonferenz Mitteldeutſchland des Zentralverbandes

Die der Arbeitsinvaliden.
e Notlage der invaliden Angeſtellten und Arbeiter iſt unbeſchreiblichMit 14 bezw. 30 Mark Rente findet 7 jetzt von den e

e er n mit Beitelpfennigen die Gemeinden ihnen gegenüber

haben. Die noch im Produktionsprozeß ſtehenden Arbeitnehmer führen
durch ihre Gewerkſchaften einen erbitterten Kampf um beſſere Lohn
und Arbeitsbedingungen. Die bittere Not zwang die Jnvaliden zur
Gründung einer Reichsorganiſation, des „Zentralverbandes der
Arbeitsinvaliden“, der in harten Zeiten aufgewachſen jetzt in
unermüdlicher Arbeit für die Opfer der Arbeit kämpft, und der auch
in Halle trotz kommuniſtiſcher Quertreiberei eine beachtenswerte
Organiſation geworden iſt. Am Sonnabend und Sonntag hielt der
Gau Mitteldeut'ſchland, der zweitarößte des Verbandes, ſeine
Gaukonferenz im Volkepark“ ab.

Am Sonnabend hatten ſich im kleinen Volksparkſaale die Delegierten
und Gäſte der Taaung zu einer von der halliſchen Ortsgruppe ver
anſtalteten eindrucksvollen Begrüßungefeier zuammengefunden, bei der
Reichstagsabgeordneter Genoſſe Karſten Hannover eine packende
Anſprache hielt. Jm Verein mit muſikaliſchen, geſanglichen und
deklamatoriſchen Darbietungen hob die weit über den Rahmen einer
einfachen Feier hinausgehende Veranſtaltung die Teilnehmer aus dem
grauen Alltagselend hier einige Zeit heraus.

Zu Beginn der eigentlichen Sonnabendtagung begrüßte der Vor
ſttzende der Ortsgruppe Halle die zahlreich erichienenen Delegierten
mit dem Hinweis, daß ſeit Gründung des Ganues in Halle große
Leiſtungen und Fortſchritte zu verzeichnen ſeien. Der Gauleiter
Schneider Magdeburg gab einen eingehenden Geſchäftsbericht.
Die Mitgliederzahl ſtieg im letzten Jahre von 3000 auf 12000. Be
ſonderes Intereſſe erregten ſeine Ausführungen über die verſchieden
artige Auffaſſung der einzelnen Gememden über die ſoziale Fürſorge,
die ganz ungleiche Leiſtungen zur Folge habe. Die Städte Magde-
burg, Merſeburg, Halberſtadt und Aſchersleben ſtänden
nach ihren Leiſtungen an der Sp tze. Die Mansfelder Kreiſe
hereiten außerordentliche Schwierigkeiten. Der Rechtsſchutz des
Verbandes ſei vielen hundert gen zugute gekommen. ſeine dahin-
ehenden Aufgaben nehmen täglich zu. Der Verband hat ſich im

ugebiet durchgeſetzt und überall Achtung erworben! Der Kaſſen
bericht des Koll. Müller- Magdeburg wies eine befriedigende
Kaſſenlage nach. Nach längerer Diskuſion wurde dem Geſamtvorſtand
einſtimmig Entlaſtung erteilt.

Am Sonntag vormittag wurden die Verhandlungen fortgeſetzt.
Nach einer eingehenden Auseinanderſetzung wurde der bisherige Vor-
ſtand, der ſich aus den Kollegen Schneider und Müller aus
Magdeburg als Angeſtellten und den Kollegen Ködderitzich aus
Burg, JakobLangenweddigen und Schönlank Halle als Beiſitzern
zulammen'etzt, wiedergewählt. Dann ergriff der Reichstagsabgeordnete
Kollege Karſten- Hannover das Wort, um über den Stand der
ſozialpolitiſchen Verhältniſſe im Reiche zu berichten. Beſonders
bemerkenswert waren ſeine Darlegungen über den Stand der Jnvaliden-
renten. Der Zentralverband habe die auf das med rigſte bemeſſene
Mindeſtforderung von 35 Mark dem Reichstag vorgelegt. Die Unſall
verſicherung bereite noch größere Schwierigkeiten. Hierzu ſei eine
oberflächliche Vorlage des Reichsarbeitsminiſteriums dem Reichstage
zugegangen. In Zekunft ſollen Verletzungen unter 20 Proz. Erwerbs
unfähigkeit nicht mehr entſchädigt werden. De Altrentner
will man durch eine ſonderbare Berechnungsgrundlage noch mehr
chädrgenkble, Die ſozialen Füſorge werde der nächſten
Zeit keine de Geſeß mich

me Veränderungen erfahren, da das en

aufgehoben werde. Allein die Zitſammenfaſſung aller Kräſte
Vorſtande könne eine weitere Verbeſſerung im Kampfe gegen die
Reichs und Landesbehörden durchietzen. Es jetzte dann eine
Iebhatte Diskuſion ein, in der beſonders die Mansfelder jammer-
vollen Verhältniſſe erörtert wurden, zu denen noch beſonders Stellung
genommen werden ſoll. Die Leitung des Mansfelder Knappſchafts-
vereins hat ſich nach dem vorgetragenen Beweismateriak unerhörte
eigenmächtige Durchbrechungen des Reichsknappſchaftsgeſetzes zu
ſchuiden kommen laſſen. Der Kollege Abgeordneter Karſten be-
togte im Schlußwort, daß der Verband die zur Abſtellung der Mivp-
ſtände erforderlichen Schritte tun werde. Die eingebrachten Anträge
wurden nach Beratung dem Gau- bezw. Hauptvorſtande überwieſen.
Als nächſter Tagungsort wurde Halberſtadt beſtimmt. Mit einem
Dankwort an die halliſche Gruppe und einem Hoch auf den Verband
ſchloß die Tagung.

Die Bevölkerungsbewegung in den
Großſtädten.

Heiraten, Geburten, Sterblichkeit. Halle hat die höchſte
Sterbeztffer.

Jn der „Statiſtiſchen Korreſpondenz“ iſt eine Ueberſicht über die
Bewegung der Bevölkerung in den preußiſchen Großſtädten im dritten

r h der der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt folgende Angaben entnimmt:

Das dritte Viertetahr brachte für den Durchſchnitt der preußiſchen
Großſtädte eme niedrigere Heiratsziffer als das gleiche
Vierteljahr 1913 (7,60 pro Mille gegen 8 14 unter Berückſichtigung
7,69 pro Mille gegen 8,13 ohne Berückſichtigung der G'öße der
einzeinen Städte. Gegen das dritte Vierteljahr 1923 war die Senkung
ſogar beträchtliich. Geſtiegen war die Heiratsziffer in Breslau
Hannover, Magdeburg. Barmen, Caſſel, Elberfeld. Bochum und
Münſter i. W. Die höchſte Ziffer im Berichtsquartal hatte Altona
(10,11 pro Mille), die niedrigſte Kiel (6.30 pro Mille). t

Bei der Geburtenziffer ergab ſich für den Durchſchnitt der
Großſtädte eine kleine Erhöhung (von 1456 auf 15.12 pro Mille
unter Berückſichtigung. von 17.72 auf 186 pro Mille ohne Be
rückſichtigung der Größe der einzelnen Städte). Jm einzelnen hatten
18 Großſtädte eine Zunahme, 11 eine Abnahme der Geburtenzahl;
die höchſte hatte Buer (27,64 pro Mille), die niedrigſte

erlin (10,27 pro Mille).u Sterblichkeit war im Durchſchnitt der Großſtädte be
trächtlich geſunken, und zwar nicht nur im Vergleich zu
den dritten Vierteljahren der Jahre 1913 und 18983, ſondern auch
zu den vorausgehenden beiden Vierteljahren des Jahres 1924. Sie
betrug unter Berückſichtigung der Größe der einzelnen Städte
9,74 pro Mille, ohne Berückſichtigung 9,67 pro Mille. Die höchſte
Sterbeziffer hatte Halle (Saale) (14,91 pro Mille), die niedrigſte
Oberhauſen (7,89 pro Mille)
Die durchſchnittlich etwas geltiegene Geburtengiffer und ge

ſunkene Sterbeziffer ergab einen erhöhten Geburtenüber-
ch u ß für den Durchſchnitt der Großſtädte; wie bisher lagen aber

in den einzelnen Großſtädten die Verhältniſſe ſehr verſchieden.

Die KPD. als Kunſtmäzen.
dieſer Ueberſchrift hatten wir bereits im Dezember 1924We Raum r die ſich mit tatſächlichen Vor

gängen in der „Proletariſchen W beſchäftigte.
Wir erhalten jetzt eine rer Zuſchrift et i Pri e

Zuſtä i ieſer Vereinigung beſchäftigden Zuſtänden in dieſer Vereinigung er nendei der Verhältniſſe ſtammt.be e i r die Tngeheuren ne die zu überwinden
waren, und die mangelnde n erſtüung, die die KV. ſeitens

t Teſunden habe, daß jetzt jedes eben in der
e aß niemand ausgetreten ſei. („unſere Organi-

ation iſt zahlenmäßig genau ſo ſtark wie früher“) Weg e

Leben voll Arbeit und Entbehrungen hinter ſich Leb

Dramatiſcher Bühnenzirkel“ mit der PKV. nichts zu tun habe
uſw. Vor allem aber und das intereſſiert eigentlich nur die
Oeffentlichkeit erklärt der Einſender, c die Proletariſche

ulturvereinigung ſich niemals von der habe diktatoriſchbehandeln laſſen. 5 der von uns feſtgeſtellten, von der KPD.

eförderten Spaltung und Gründung Triförderte ung rünt der rüne“ meint er wörtlich: „Wieweit die KPD. bei der Gründung
es Theatervereins beteiligt iſt, entzieht ſich meiner Kenntnis
uſw.

Wir r dazu feſtſtellen, doß die halliſchen Ortsgruppe der
h en Hulturvereinigung“ an der bei ihr eingetreteneniſere ſelbſt die g trägt. Sie hat geglaubt, ein ſelbſtändiges

en führen zu können, hat dann gang einſeitig und en
den Zielen der Geſamtvereinigung ſich einſeitig derin die liebevoll geöffneten Arme eworſen at Wink für Wink

befolgt und muß heute ſehen, daß ihr Daſein nur
ein indaſein iſt, daß jed erzieheriſche, anregende und kultur-
fördernde Einfluß verlorengegangen iſt, und daß man ein zwar
netter, aber immerhin und gerade nur ein Verein geworden
iſt, deſſen Mitglieder und nicht einmal alle ein wenig
diskutiert, ein wenig Theater geſpielt, und mangels anderweiter
Tätigkeit ſeit geraumer Zeit gemeinſame Wanderungen vor
S haben. Das iſt fürwahr beſcheiden! Und wenn man
ernerhin behauptet, am Widerſtande der Zeitungen, vielleicht
ogar des „Volksblatt“, geſcheitert zu ſein, ſo iſt das ein Beweis

mehr dafür, daß man auf die Mitarbeit kulturwilliger Kreiſe
der Arbeiterſchaft glaubte verzichten zu können, wenn deren Par
teibuch man nannte das umſchreibend „ideologiſche Einſtellung

nicht z abgeſtempelt war. Immerhin ſoll anerkannt werden, daß es Zeit iſt, mit altem Plunder aufzuräumen, daß es
Zeit iſt, neue Kräfte zu wecken, neue Kreiſe zu beeinfluſſen, und
den Verſuch zu machen, neu aufzubauen. Das iſt unmöglich bei
einſeitiger, parteipolitiſcher Einſtellung. Ueberall regen ſich jetzt
Bildungsdrang und Kulturwille in der organiſierten Arbeiter
chaft. Ueberall ſind die Bildungsausſchüſſe neu ergänzt worden.
Es dürfte an der v ſein, daß auch die Proletariſche Kultur-
vereinigung in Erkenntnis dieſes Allgemeinwillens wieder zu
handeln beginn?. Sie wird ſonſt in Halle dazu verurteilt bleiben,
weitab von der Allgemeinheit ein von dürftig leuchtender Gnaden
ſonne abhängiges Scheindaſein zu friſten.

Die Stitroßen-Ringbahn im Werden.
Das Projekt einer Straßenbahnverbindung von der Freiimfelder

Straße (Schlachthof) nach Walhalla geht ſeiner Verwirklichung
entgegen. Wie einer Mitteilung des Polizeipräſidiums zu ent
nehmen iſt, wird der Magiſtrat nun den Bau einer zweigleiſigen
Straßenbahnanlage durch die Berliner Straße in Angriff nehmen
laſſen. Etwaige Einwendungen gegen den Plan, der vom 28. Ja
nuar bis einſchließl. 10. Februar 1925 während der Dienſtſtunden
im Polizeipräſidium, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 101, offenliegt,
können von den Beteiligten im Umfange ihres Intereſſes während
dieſer Zeit beim Polizeipräſidium ſchriftlich oder zu Protokoll er
hoben werden.

Dieſe erfreuliche Abrundung des ſtädtiſchen Verkehrsnetzes wird
von der Einwohnerſchaft nicht nur der anliegenden Straßen be
grüßt werden. Die Abſicht, die Gemeinde Diemitz an das
ſtädtiſche Verkehrsnetz durch Anlage einer Zweiglinie anzuſchließen,
hat leider infolge der rückſtändigen Haltung der Diemitzer Ge
meindevertretung, die ſich den zutage liegenden Vorteilen dieſes
Anſchluſſes verſchließt, zunächſt aufgegeben werden müſſen.

Die ausländiſchen Kommunalkredite.
Ein Geſetzentwurf über ausländiſchen Kommunalkredit iſt vom

reußiſchan Stagtsminiſterium beſchleunigter gutachtlichere V e en u e er r den Gemeinden für ſolchen Kredit aufſichtsbehörd-
iche Genehmigung vor, ebenſo für die aus dieſem Anlaß

erforderlichen Bürgſchaften. Die beſtehenden Kreditaufnahme-
Richtlinien gelten auch für die Beſchlußbehörden. Die Begrün-
dung des Entwurfes zieht die Notwendigkeit der Sicherung der
wieder hergeſtellten Währung, der gegenwärtigen Zahlungsbilanz,
der Verhinderung eines dem Jnlandskredit abträglichen Wett-
bewerbs der Jntereſſenten an.

Die beantragten Auslandskredite müſſen unmittelbar
produktiven Zwecken dienen. Die Bedingungen dürfen
keine ſpegiellen Pfänder irgendwelcher Art vorſehen. Die Be-
ratungsſtelle iſt ein aus Sachverſtändigen beſtehender Vertrauens
ausſchuß der Länder.

Bekommen wir noch winterliche Kälte? Einer unſerer länd
lichen Mitarbeiter hat einen alten wettererfahrenen Landbewohner,
der für die Vorgänge in der Natur ein ſcharfes Auge hat, „inter-
viewt“ und auf obige Frage die Antwort erhalten: „Jch glaube
nicht, wenigſtens nicht vor Mitte oder Ende Februar.“ Zum Be
weis dieſer Behauptung gab er mir folgende Erklärung: „Die
Feldhaſen haben bereits vereinzelt die erſten Würfe gebracht.Maulwürfe und Mäuſe haben in größerem Umfange etwa 15 Zen

timeter unter der Erde Junge geworfen. Bei den Feldarbeiten
wurden Engerlinge und anderes Gewürm in der oberen Schicht
der Erdkrume vorgefunden. Regenwürmer treten ſogar an den
im Laufe des Tages erwärmten Stellen abends aus. Alle dieſe
Lebeweſen und die vorzeitig geworfenen Jungen der Säugetierewürden durch einen plöhtic auftretenden ſcharfen Froſt vernichtet

werden. Eine derartige Rückſichtsloſigkeit und Härte der Natur
habe ich aber in meiner 40jährigen Tätigkeit als Landwirt noch
nicht kennen gelernt. Wir haben alſo mindeſtens vier Wochen
mit gelinder Witterung zu rechnen, denn wochenlang vor dem
Eintritt des Froſtes verſchwindet ſämtliches Gewürm aus den
oberen Erdſchichten.“ Die Leſer wollen nun darauf achten, ob
unſer Freund vom Lande recht behält.

Nur einer. Herr Pfarrer Bach von der Paulusgemeinde
ſchreibt uns: „Unter der Ueberſchrift Neues von Herrn
Paſtor Bach“ bringen Sie in Nr. 10 Jhres Blattes über nich
eine Mitteilung, die nach keiner Seite den Tatſachen entſpricht.
Es handelt ſich nicht allgemein um meine Konfirmanden,
ſondern um einen Konfirmanden. Er bat, in der nächſten
Stunde fehlen zu dürfen, um ſich auf dem Arbeitsnachweis prüfen
zu laſſen. Jch wies ihn auf die von den Behörden feſtgeſetzte Be
ſtimmung, daß die Konfirmanden für die Konfirmandenſtunden
frei zu halten ſind. Von einer Drohung, ihn beim Fehlen nicht
zu. konfirmieren, habe ich nichts geſagt. Der Junge hat dann nicht
gefehlt.“ Wie uns von unſerem Gewährsmann mitgeteilt wird,
beſteht die Möglichkeit einer ſolchen Auffaſſung in der Art der Ab
fertigumg des Jungen durch Herrn Bach. Gut würde es ſein, wenn
Herr Bach künftig weniger engherzig verfahren würde.

Unterſchlagungen bei der Beamten- Genofſſenſchaftshauk Halle
Die Beamten Genoſſenſchaftsbank Halle erſucht uns um Abdruck
folgender Feſtſtellung: Die durch die Preſſe agegangene Nachricht. daß
die BeamtenGenoſſenſchaftsbank Halle dem flüchtig geweſenen olizei
wachtmeiſter Händel einen Kredit von 14000 Mark eingeräumt
habe, trifft nicht zu. Händel iſt lediglich in ſeiner Eigenſchaft als
1. Vorſitzender der Halleſchen Polizeibeamtenorganiſation ein Kredit
von 700 Mark eingeräumt worden, der ſichergeſtellt iſt.

Die Zahlung der Heeresrenten für Monat Februar findet beim
Poſtamt 2. Thielenſtraße 2a, wie folgt ſtatt: 29. Januar für die
Ko Rentenempfänger, 30. Januar für die H Rentenempfänger und
am 31. Januar für die Nachzügler. Zahlzeit von 8 Uhr vormittag
bis 2 Uhr nachmittags

Von den allſonntäglichen Prügeleten verdiente die nachſtehende
Meldung des Polizeiderichtes wiedergegeben zu werden weil fie
ewiſſe Rüchſchlüſſe auf die Haltung des Publikums gegenüber dergruſe n G der Nacht zum Sonntag gegen 1 Uhr entſtand

auf dem Martinsberg zwiſchen mehreren Perſonen eine Schlägerei,
bei der ſich auch eine größere Menſchenmenge anſammelte. Me
an der Schlägerei beteiligte Peronen, die der Polizeiwache zuge ührt
werden vollten wurden den Beamten von der Menge wieder ent
riſſen und die Beamten tätlich angegriffen. Sie mußten von ihrer
Hiebwaffe Gebrauch machen, wobei einer der Hauptäter an der
linken Hopfſeite verletzt wurde. Es gelang nur, eine beteiligte
Perſon der Polizeiwache zuzuführen, da die übrigen flüchteten.

Freitod eines Lehrlings. Am Sonntag mittag wurde einBäckerlehrling im Hauſe ſeines Lehrmeiſters in der Zwingerſtraße er

a Von einem hinzugezogenen Arzt konnte nur noch
zweiflungstat eines jungen Menſchen konnte niſtellt werden. uns che nnte nichts poſitives ſeſtge

Zuſammenſtoß mit der Straßenbahn. Am Sonnabend gegen8 Uhr vormittags ſtieß in der Merſeburger Straße ein Geſchäſte-
wagen einer Brotfabrik, als er an einem haltenden Straßenbahnwagen
links vorbeifahren wollte, mit einem aus entgegengeſetzter R chtung
kommenden Straßenbahnwagen Perſonen wurden nicht
verletzt. Die Schuld trifft den Führer des Fuhrwerks, da er vor
ſchriftswidrig gefahren iſt.

Noch gut abgegangen. Jn der Burgſtraße ſprang am Sonn
r x ein 12jähriger Knabe vor dem Grundſtück Burg

ſtraße 70 aus Unfug auf den Anhängewagen eines Straßenbahn-
zuges. Er glitt hierbei aus, kam vor die Schutzvorrichtung des
Anhängewagens zu liegen und wurde einige Meter mitgeſchleift.
Die Straßenbahn konnte alsbald zum Halten gebracht werden.
Der Knabe, der glücklicherweiſe nur leichte Verletzungen an der
rechten Körperſeite davongetragen hatte, wurde unter dem
Straßenbahnwagen berrerges gen hdem er zu einem Arzt
gebracht worden war, ſeinen Eltern zugeführt.

Vom Kraftwagen umgeriſſen. Am Sonnabendnachmittawurde in der Merſeburger Straße 45 ein Radfahrer, der S
einen hinter ihm herkommenden Kraftwagen unſicher wurde und
im i zack auf der Straße entlang fuhr, von dem Kraftwagen an
an ren und zu Fall racht. Verletzungen traten nicht ein.
Um dieſelbe Zeit und faſt an derſelben Stelle wurde ein ſieben
jähriger Knabe von einem Perſonenkraftwagen angefahren und zu
Boden geriſſen. Der Knabe wurde anſcheinend nur leicht am
Kopf verletzt. Er wurde dem Krankenhauſe zugeführt. Nach

agen trifft die Schuld den Knaben ſelbſt, da er beim
eberſchreiten des Fahrdammes die nötige Vorſicht außer acht ließ.

Nur durch die Geiſtesgegenwart des Kraftwagenführers, der den
Wagen im letzten Moment nach dem Bürgerſteig herumriß, iſt ein
größeres Unglück verhütet worden.

Halleſches Theater- und Kunſtleben.
Stadttheater. Montag 758 Uhr: „Ein Volksfeind“. Dienstag

7 Uhr: Drei Einakter: „Eine Abrechnung“. „Schlachtenlenker“.
„Die Lore“. Mittwoch zum erſten Male in Halle Rehfiſchs „Wer
weint um Juckenack“. Donnerstag 735 Uhr: „Zar und Zimmer
mann“. Freitag erſte Wiederholung von „Orpheus in der Unter
welt“. Sonnabend: „1001 Nacht Sonntag nachmittag 8 Uhr-
„Peterchens Mondfahrt. Die Oper bringt als nächſte Neueinſtudie
rung Marſchners „Hans Heiling“ und Offenbachs „Hoffmanns
Erzählungen. Das Schauſpiel bringt als nächſte Neueinſtudie
rung Schmidtbonns „Dor verlorene Sohn“.

Aus dem Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Oh, dieſe Freunde! Juſt in der Zeit, da der „gnädige Herr

nung zum Venustempel. So geſchehen im Juli vorigen Jahres
hierſelbſt am Kirchtor. Die eine Jungfrau ſchied bald aus der
Gemeinſchaft ſchöner Seelen und ließ die Freundin mit den zwei
Freunden allein. Dieſe beiden gerieten weiß der Teufel war
um! am dritten Abend in Streit, in deſſen Verlauf der ein
flußreichere, der Landwirt Gö. dem Freunde, Kaufmann Kurt Gr.,
die Waſſerkaraffe an den Schädel warf. Der aus einer erheblichen
Wunde blutende Gr. wurde. obgleich er ohnmächtig war, von
Gö. eingeſchloſſen. Gö. zog ſich mit der T. ins Kinderzimmer
zurück, wo ihn die inzwiſchen erſchienene „Braut“ mit viel Ge
ſchrei wegholte. Das Ende vom Liede war ein Strafbefehl in
Höhe von je 150 Mark wegen Hausfriedensbruchs.
wurde herabgeſetzt.

Empörende Roheiten einer Stiefmutter. Das das Sprichwort:
„Eine Stiefmutter iſt des Teufels Unterfutter“ doch nicht o ganz
unzutreffend iſt, bewies die Verhandlung gegen die Frau Jda Kuhn,
hier, Ratswerder 2, die die dre Kinder ans ihres Mannes erſter
Ehe mit Schlägen mit Beienſtiel. Feuerhaken und glühenden Bügel-
eiſen zu erziehen ſich bemühte. Die Empörung der Anwohner führte
zum Ein'ſchreiten der Polizei, worauf ſtädtiſcherſeits das 10 jährige
Mädchen in Pflege das dreijährige (jüngſte), zu einem Skelett ab
gemagerte, in Krankenhausbehandlung gegeben wurde. Das älteſte
der Mädchen (12 Jahre) war ſchon nach einigen Koſtproben ſtief
mütterlicher Erziehung für immer zu den Großeltern gezogen. Das
Gericht ließ die Frau, weil ſie noch nicht beſtraft 'war, mit einem
Monat Gefängnis davonkommen.

Ein Luſtmolch Die Dölauer Heide erkor ſich der 2
Herm. L. (verheirateter Bürger unſerer Saaleſtadt) zum Verſuchsfeld
der Notzucht. Am 11 Jult 1924 geriet er aber an die verkehrte
Adreſſe. Sein Opfer, die Ehefrau Jda K. ſchlug Lärm, der den
Landfäger als Zeugen und Arm der Gerechtigkeit auf. den Plan rief.

Nonate Gefängnis ſind bei Zubilltgung mildernder Umſtände
die Strafe.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Dienstag, den 27. Januar.

12 Uhr mittags: Landwirtſchaftliche Freiverkehrsnotierungen.
Mittagsmuſik. 12,58 Uhr: Nauener Zeitzeichen. 1 Uhr m.
Börſen und Preſſebericht. 4 Uhr nachm. Landwirtſchaftliche
Preisberichte. 4,80-6 Uhr nachm.: Konzert der Hauskapelle.
4,80 u nachm. Zu Mozarts Geburtstag. Mitwirkende: Evg
Graf (Sopran), ehem. Mitglied der Leipziger Oper Frida Cramer
Violine), iſt Simon (Klavierſ, Emil Luh (Bratſche), Felix
Seliger (Cello); die Rundfunkhauskapelle. 1. Einleitender e
von Ernſt Smigelſki. 2. Ouverture zur Oper „Titus“ (Rundfu
hauskapelle). 8. Regzitatio und Arie der Vitellia aus „Titus“-
„Jetzt, Vitellig, ſchlägt die Stunde“ (Eva Graf). 4. Sonat für
Violine und Klavier (B-Dur) Nr. 15. (Frida Cramer und A.
Simon). 5. Motetty „Exultate. jubilate“ (Eva Graf). 6. Klavier
uartett Es-Dur ((Frida Cramer, Emil Luh, i Seliger,

Alfred Simon). 7. Drei Lieder: a) Wiegenlied; b) Die kleine
Spinnerin; Warnung (Eva Graf). 6--6,80 Uhr abends Beyex
ſtunde und Vortrag von Frau v. BomsdorffLeibing. 680 Uhr
ahends: Land wirtſchaftliche Preisberichte (Wiederholung). 6,45
Uhr abends: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Fortſetzung). 7 bis
7,50 Uhr abends: Oberlehrer Niemz: „Friedrich Wilhelm Joſeph
v. Schelling (Zu ſeinem 150. Geburtstag)“. 7,30--8 Uhr abends
Martin Kunath r da r und Stilbühne“. 8 Uhrabends: Jm Saale der Alten Handelsbörſe: Erſtaufführung im
Rundfunk: „Elias“, Oratorium von Mendelsſohn. Dirigent-
Alfred Soendrei. Soiſgn iſe Felingedofensal See
Hildegard Laugquére (Megzzoſopran); eta Jung-Stein
e Hans Schuberth- Meiſter (Tenor), Chemnitz r

erhardt (Baß). Orcheſter: Leipgiger SiynphonieOrcheſter. An
lichen (etwa 6,80 Uhr) Preſ ebericht und Hackebeils Sport
unkdienſt.

eſtgeſtellt werden. Ueber die wahren Gründe zu der Ver

H
mit dito Gattin und den Kindern aufs Land ging und die dientebeeren Geiſter beurlaubte, zogen e dieſe beiden e
Nymphen vor dazubleiben und machten die herrſchaftliche c
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der Patient unbedingt ſelbſt zum Abholen anweſend ſein müſſe

noch einmal an dann lächelte ſie un

Aus der Frovinsz.Reichsdannertag in Magdeburg
Vom Bundesvorſtand des Reichsbanner SchwargRotGold wird

uns geſchrieben:
Am 22. Februar 1924 wurde in eburg das Reichsbanner ime Gold Bund r ne e el
e g. r ihr Wv n Bunde r gen dieund republikaniſcher Geſianung, Schutz der h

ſowie der republikaniſ Sanderverſafumgen.
Trotz aller Anfeindungen, trotz der von den ſogenannten „vater

ländiſchen Ver en“ und den Rechtsparteien betriebenen Hetze
hat das Reichsbanner in den wenigen Monaten ſeines Be
ſtehens tſche der S Millionenorganiſation entwickelt. Ri aniſche Tage in allen Teilen Deutſ haben die Far
ben der Republik volkstümlich gemacht. der Jnitiative deseichsbanners geſtaltete ſich insbeſondere die Verfaſſungsfeier im

e 1924 zu einem wahrhaften Volksfeſt.Zer Bundesvorſtand hat beſchloſſen, den Gründungstag des

Reichsbanners feſtlich zu begehen. Die r feier Ko
findet am Sonntag, dem 22. Februar 1925, in Magde-burg dem Sitze des Bundesvorſtandes, ſtatt. Rach dem vor
läu ſtprogramm verſammeln ſich vormittags 10 Uhr dera die Mitglieder des Reichsausſ r J

eſtakr ſämtlicher Gaue un einemig finden in den srsßten Sälen eungern ſtatt. W u den h r der
Aufmarſch auf dem Domp ellunghier der e und namhafte u des
r r Der Kundgebung auf dem Domp folgt derund nach der Auflöſung des letzteren finden in großen

ſellige Veranſtaltungen ſtatt.w. Bl des Bundesvorſtandes hat in allen Gauen freudige
Zuſtimmung gefunden, ſo daß mit einer ſtarken Beteiligung aus
dern Reiche gerechnet werden darf. e de uf ver re des
Reichsbanner muß ihre Ehre darin ſ en. auf eichsbanner
tag in n Magdeburg vertreten zu ſein. Deshalb lautet die Parole

22. Frpruar 1925 für jeden Reichsbannermann: Auf nach
Magdeburg

Kommuniſtiſcher Schwindel.
Wir werden um Aufnahme nachſtehender Zeilen gebeten
„Das halliſche Radaublättchen brachte in ſeiner Dienstag

Nummer einen Bericht über angebliche Mißſtände in der LeunaBetriebslrankenkaſſe, der ſogar von den h Betriebs
ratsmitgliedern a s ein er Schwindel bezeichnet wurde. Der
Betriebsrat in Leuna beſteht in ſeiner abſoluten Mehrheit aus
KPD.-Männern, kann daher auch nicht wie früher angeekelt wer
den, und da muß denn eben herhalten, was ſich gerade hietet. Auf
ein paar Lügen mehr oder weniger t es ja auch nicht an,
m daß der unbedruckte Rand der Zeitung frei von Lügen

eibs

J

Warum macht man denn heute den Betriebsrat ni e ver
antwortlich für ſolche Mißſtände. iſt man denn ſo von
deſſen „Unſchuld“? Wir wiſſen, daß in faſt allen Mißſtände vorhanden ſind und naturgemäß in den W im
verſtärktem Maße; die Behauptung der KPD.Preſſe aber, daß nur
durch die Wahl von Kommuniſten ſolchen Uebelſtänden ein Ende
bereitet werden kann, iſt allerdings eine dreiſte Lüge, an die auch
der naivſte Arbeiter nicht mehr glaubt. Das Urteil der Unter
nehmervertreter in den Großbetrieben lautet ſicher ganz anders.
Es iſt aber auch ganz unmöglich, von Perſonen, die den kommuniſtiſchen Schwindel glauben, irgendwelche rauöeren Leiſtungen

zu ver en. Wie nun die Lei en, welche von wahren Kom-
muniſten erbracht werden, zu bewerten ſind, das mögen die Leſer
aus dem oben zitierten Artikel des „Klaſſenkampf“ ſelbſt erſehen.

Er ſchreibt: „Es iſt ſchon vorgekommen, daß erkrankte Leuna
arbeiter, weil ihnen ihr Geſundheitszuſtand oder das Fehlen von

geld das Abholen der Krankenunt unmöglich machte,
Linfach um ihr Kranklengeld gekommen ſind!“ Man verxlange, daß

uſw.“
Hierzu muß folgendes geſagt werden: Die Leuna-Betriebs

kramkenkaffe läßt ſogar im Gegenſatz zu allen übrigen Kaſſen inden größeren Orten, Halle und Weißenfels, durch Se Angeſtell

ten den Mitgliedern das Krankengeld wöchentlich dort auszahlen,
um die Unkoſten für Fahrgelder oder die Portobeträge zu ver-
meiden. Allen übrigen auswärts wohnenden E en wird
der Krankengeldbetrag gegen Einſendung des Arztſcheines per Poſt
zugeſtellt oder an beauftragte Perſonen an den vorgefehenen Zahl-
tagen ausgehändigt. Jn allen Betrieben befinden ſich Botengänger,die dem Arbeiter jeden in Frage kommenden Weg erſparen, dir
in ſolchen Fällen auch die Unerſtützungsbeträge am Kaſſenſchaltein Empfang nehmen müſſen. Wenn alſo der „Klaſſenkampf“ nicht

die Abſicht hätte, ſeine Spalten nur mit Lügen und Verdrehungen
zu füllen ſo wäre es ihm eine Kleinigkeit geweſen, ſich an Ort
und Stelle von der Haltloſigkeit ſeiner Anſchuldigungen frei

und dige tet Sish g. ehe
Jene rn Monte

r S esordnung wachen die ung eng Sinne
r begrenzt wird durch die Zöſchener Bahnu, im Sie durch

die aale, im gen durch d urger Gemarkun ze und
eſten ch die Thüringer Bahn, mit Waſſer und Gas. DerWe tzende ewe bandes Lenunga, Cornely, berichtete über den

Stand der Verhandlungen mit Stadt Merſeburg, die ſich nache Verhandlungen s ich bereit erklärt hat, dem
nd Leunag als Großabnehmer Waſſer und Gas zu 1 ern.

Seitens verſchiedener wurde ſowohl der von der
Merſeburg e orderte Preis als auch die geforderten Mindeſtmengen
einer Kriti zuteriogen Die Verhandlungen mit der Stadt
Zur ſollen i Weiſe geführt werden, daß ſowohl eine

rung auf den Preis wie ſie für einens von ſelbſt Lerſteht. gefordert werden ſoll, als auch eine ange
u T ſpna der Viutdennengen. Die Veriammlung ger

e miß ihre Meinung dahind kund. daß die n
Gebietes mit Waſſer und Eas ein dringendes Be Eswurde beſchloſſen, durch die de r beiden Weinen

mmiſſionen ernennen zu laſſen, die We Bearbeitung der noch nicht
intereſſierten Bevölkerung übernehmen und die Ausfüllung der vome Leuna herautgngebenden Fragebogen veranlaſſen.

haufen. Reichsbanner w. Diee ammlung am Tonnerstag war beſucht. Vor
ſitzende. Kamrad pändlih, erſtattete über die er des
Reichsbanners in Stadt und Kreis Sar erhauſen im vergangenen
Jahre Bericht n entwarf im Anſchluß daran ein Stimmungsbild
vom Ga Kamerad Tſchierske gab alsdann denKaſſenbericht. Aue Vorſitzender wurde, nachdem Kamerad Gründlich
eine Wiederwahl abgelehnt hatte Kamerad Töchierske Her v zu
ſeinem Stellvertreter wiederum Kamerad Vichtenſtein. rigen
Vorſtandsämter fanden folgende erekzegt Ka'ſierer Kraführer Neurath. Stellvertreter Jawi. Beiſitzer Löwe und zuſt. Die
weiteren Erörterungen galten insbeſondere der Fahnenweihe, die für
den 19. April in Ausſicht genommen wurde.

Wickerode. Schulzenwahl. Nachdem der erſt kürzli
beſtätigte Ortsvorſteher mmer hier ſein Amt alsniedergelegt hatte, wurde am Sonntag zur Neuwahl geſchritten, be
welcher der Landwirt Richard Hammer ein Bruder des vorgenannten,

gewählt wurde. So überra' d den politiſchen r des
noſſen Karl Hammer die freiwillige rwar, ſo verblüffend war an gebnis e
Genoſſe Karl Kammer hat das Schulzenamt 6 re verwaltet und
hoffentlich wird ſein Nachfolger, deſſen baldi e igung wohlnichts im Wege ſteht, auch eine Reihe von Je als borſteher

hier amtieren.

S

worden.

Delitzſch. Sachwert ſammlung des Jungdo. AmSonntag veranſtaltete der do mit Fohem Tamtam eine Sach
wertſammlung für die Bedi urftigen, Unſ c

(Vorſitzende Genoſſin Rabe) jederzeit Gaben entgegennimmt und
für gerechte Verteilung Sorge trägt.

Delitzſch. Zur nächſten Jſammlung. Am Mittwoch, dem 38. Januar, tritt das Fiadi
porlament zum erſten Male in dieſem Jahre zuſammen. Es gilt
alſo, das Bureau neu zu wählen. Bis jetzt war bekanntlich
Rechnungsrat a. D.
ſich die drei in der Arbeitsgemeinſchaft r rFraktionen des Bürgertums im Wahlkampf auch aſo waren ſie bei der Wahl des Vorſtehers und auh ft,

fig
nug eines Sinnes. Erſt in letzter Zei tigt es ſich, ochist mehr alles o vollkommen war. St e da n

u erwarten, bei der ruht geneintritt. Fragli err wieder präſenti er
werden wird. Ob er ſelbſt allzu viel Luſt dazu hat, iſt ich
denn häufig genug mußte er r daß das Amt als eher
nicht dazu angetan iſt. ſich auf Roſen zu betten. Sollte er demiſ
ſionieren, ſo bleibt freilich die Wahl des Erſatzes für ihn der vür-
gerlichen Fraktion als ere Nuß übrig; denn die Auswahl an
gereigneten Vorſtehern iſt in ihr nicht groß. Die größte W
würden wohl die ſtädtiſchen Beamten haben, wenn der biVorſteher nicht wiederkäme; würden ſie doch eine Auffichteinſtanz

denn als ſolche betrachtete er ſich, los. e Sitzung ſoll auch
üher die Wiederbeſetzung der Stelle desverhandelt werden. Wer Ohren hat zu i kann mancherl

erfahren. So ſoll man dem berühmten Volkswirt undordneten Dr. v geraten haben, ſich um die Stelle zu re
werben. (Aber nicht etwa im Scherz, was man auf Grund einer

Tätigkeit als Stadtvater vermuten könnte, ſondern ernſtlich).
Es bleibt faſt nichts übrig, als anzunehmen, daß der Delitzſcher
Handelsſchutz mit dem Herren zur Wahrnehmung ſeiner Jnter-

iſt nur, ob der alte

zuhalten.“

Merſeburg. Bildungs h des Gewerkſchaft s-kartells. Die Fortſetzung des Bildu skurſu des Genoſſen Dr.
Müller findet morgen, Dienstag, abend 8 Uhr im „Herzog
Chriſtian“ ſtatt. Es wird zahlreiche Beteiligung erwartet.

Das ſchöne Nädel.
52 Roman von Georg Hirſchfeld.

Jäh überſtrömend rief ſie es. Sie bſieb in einem dunklen
Winkel des Luitpoldblocks ſtehen Sie küßte ihn. Er ſpürte, daß
ſein Mund feucht wurde. Dann hielt er ſie, denn ſie taumelte.
Schließlich „Du nur 7 zart mein armer Bub

ich bin ſchon gr die anderen ſind tot wirlehen. Gehen wir in die r Schampus möcht
Sie traten wieder auf die helle Straße. Hier ſtarrte Afra ihn

t wiſchte mit ihrem feinenTuch ſeinen Mund ab
„Was hab' ich denn?“ fragte er verwundert.
„Nichts. Aber die Leut' ſollen dich nicht anſchau'n.“
Sie gingen in die Bar. Bis zum Morgen ſaßen ſie beim Sekt.

Trunkenheit kam und ein Vergeſſen, das Arnulf ſonſt verachtet
hatte. Heute war es ihm willkommen.

Weihnachten und Neujahr gin vorüber der ſetzteein. Arnulf fpürte, daß der ihn ergriff. e Ver
löſchen Afras war höchſtes Leben. Unendlich wurde ſie von jeder
neuen Nacht beſchenkt, unendlich wußte ſie zu beſchenken. Fetzt

krönte ſie mit namenloſer Anmut ihre Liebe. Sie verließ Arnulf
nicht mehr Wenn ſie mit einem an getanzt hatte,
ſuchte ſie wie ein verirrtes Kind nur den einen. Schützer ihrer
Seele. Jmmer wieder mit der Tragikomik der Betrogenen, blieben gut
enttäuſchte Männer hinter ihr ſtehen.

Raſch wirbelte der Faſching dahin. Am Roſenmontag warweiße Redoute des „Neuen Vereins“. Die erſten Knſler S Sur:

chens hatten ſie geſchmückt. Aber der weiße Rauſch in ſeinerfenſchen Schönheit durfte nicht zu lange dauern farbige Schein
werfer überfluteten die tanzende Menge. Nur zuweilen
in den Urton zurückfallend, wurde alles wieder weiß. JmSaal des Löwenbräukellers waren auch Arnulf und Afra. Heute

tanzte ſie wirklich nur mit ihm. Sie war ein lichter Geiſt auf
dieſem weißen Feſt Wie eine Elfe glitt fie durch den Saal nur
ihr Halten und Klammern an Arnulf blieb irdiſch.

Und plötzlich erſchrak er, wie er nie in ſeinem Leben erſchrocken
war. Er hörte ſie flüſtern nicht zu ihm, ſondern ins Weſen
loſe. Jhr Geſicht war leblos ihre übergoßen Augen ſtanden
ſtill, und ihr Mund war ein feiner, karminroter Strich. Dennoch

eſſen einen Vertrag geſchloſſen hat, von ſeinen Leiſtungen aber
ſo „begeiſtert“ iſt, daß ſie ihn möglichſt bald unſchädlich machenwollen. Wahrſcheinli dem Handelsſchutz da die Stelle eines
Zweiten Bürgermeiſters, bisher Steuerdezernent war, als beſonders geeignet er einen Welch herrliche Ausſichten für dieſe

Herrſchaften: ein Mann, der Steuererklärungen nicht richtig auf

hörte er die deutlichen Worte: „Da iſt Branding dacht's
mir Er ſucht einen neuen Star. Man ſollte die kleine
Schwargze warnen Ach, und da iſt Ewald Kaſtor Siehter mich denn nicht Und da iſt Paul. Da iſt Rubiner
Komm' doch weiter, Arni

Er zog ſie an ſich: „Beſinn dich doch, Afra. Keiner, von denen
du ſprichſt, iſt hier. Das ſind ganz andere Männer du ver-
wechſelſt ſie. Schan doch in die Gegenwart laß die Vergangen-
heit. Hier denkt niemand ans Vergangene.“

Jetzt traf ihn ihr hilft Blick. Tränen kamen in ſeine Augen.
Sie blieb ſtehen. „Walzer,“ flüſterte ſie. „Willſt du nicht
tanzen

„Mit dir.“
„Warum denn immer nur mit mir
„Sonſt werd' ich ein Straßenmädel.“
„Afra, Afra.“
„Aber ich will nicht. Frag' den Whgslicenus.

ſolche.“
„Aber wer wagt denn
„Komm' Arni, halt mich en ja ſ StEine Runde tanzten ſie. lieben e an einer Säule

ſtehen, und Arnulf hielt Afra, e leiſe röchelte. Als er in rat
loſer Sorge umherſah, kam Doktor Thamer auf ihn zu, ein junger
Arzt, den Arnulf aus Berlin kannte Er wurde Afra vorgeſtellt,
doch ihr er irrte an ihm vorbei. Da flüſterte r unge Arz:
Arnul „Bringen Sie ſie heim, Herr Baron nicht

es daheim ni
W arrte de die bei an: „Was flüſtert ihr da?“m Herrn Baron nur einen ichen Winkel anJ den W hier entdeckt habe. gnädiges Fräulein.

ren Sie ſich ausruhen.
e.

„Nein. Jch will tanzen.“For wirrer Blick ſuchte im weißen Gewühl. Nun wurde plötz
lich alles wieder rot. Sie fand, was ſie geſucht hatte. „Pro-
feſſor,“ rief ſie mit klingender Ctimme. Dann ließ ſie Arnulf
los und lief zu Hermann Weſſely, der eben den al betreten

„Sie tanzt.“ flüſterte Arnulf mit fahler Miene. „Mein Gott,fie Szwat mit einem anderen. Weſſelh iſt ganz beiroffen.“

Jch bin keine

Kommen Sie in unſere gemütliche

„Wo iſt ſie denn jetzt.“

w. ſeien beidieſer Gelegenheit daran exrinnert, daß unſere A wohlfahrt büro

Schmidt Stadtverordnetenvorſteher Satter der See

Dort ſind.

unſer Herrgott.“

en n wie erzählt wird)
dic fich niemand wünſ z v woes
nun ar

Arbeitsmarkt. Die Beſſerung der Arbeits
marktlage hält an. Jn der chemi e Jnduſtrie wurden in der
Berich ca. 30 ungelernte Arbeiter angefordert. Der Be
darf iſt örtlich ckt. e wurden ferner 63 Arbeiterinnen.
Es erfolgen weiter laufend Einſt Jm ſind vereinzel ertent eingeſtellt worden. imle Lage

günſtigen Witterung n Jn der Landhat n derr a ind ig et a h r Bedarf an männ-a et e e h e Pöer wer
rbeitskr n er zu erdenr der S J a eng nie im Kreis

n 617 e e nd h x w ihre h insgeſamt

hmer A an e K. auf rliche und 320 weibliche Erwerbsloſe geſtiegen; insgeſamt 13838.
Friedersdorf. Unſere Verkaufsſtelle wirdimmer noch zu wenig von der Arbeiterſchaft beſucht. Wahrſcheinlich haben viele Mitglieder es vergeſſen, wie vorteil ſie wäh

rend der Jnflationszeit z konnten. h h des Konſumver-
eins iſt, den Arbeiter g vom Pribvatkapital zu machenund ihn dadurch en be er zuſtellen. iſtens e es
aber Vorurteile, die auf perſönli Gebiete liegen, ſich dem
n e thalten, weniger ſind es ſolche ſachlicherNetur. Arbeiter werdet und werbt neue Mitglieder für
den
Friedereporſ i u Erregung brachte die

vor ein gen bekann e A rdaga zur Zahlungvon e in ger T nen Ort. Bis jetzt brauchten
immer keine oder nur gang wenig Kirchenſteuern bezahlt werren,

Aber die Sache iſt nun einmal anders Nun, ihr Arbeiter, ſeid ihr auch einmal aufgerüttelt worden. Man hört, viele
wollen nun endlich aus der Kirche ausſcheiden. Recht ſo! Ver-
zeßt es nur nicht wieder! Wie kann ein Arbeiter die Kirche unter-

en, die e e a Iſt ſie dannzu einem e nſtrumen n geworden?Lorin haben Arbeiter keinen Pl W 7 s Jhr
ro

Kommuniſten, ihr
dreimal radikalen maulhelden, merkt eseuch auch!

W Tödlicher Unfall. 83 Freitag wurde in der
Nähe des Amtsgerichts der 18jährige Sohn Franz des Arbeiters

enek ſtraße 2 wohnhaft, von einem Kraftwagen überfahren.
er Ueberfahrene wurde ſofort von dem Führer des Wagens demVanl Gerhardt Stſft zugeführt. Der Verunglückte iſt inzwiſchen

ſeinen Verletzungen erlegen.
Falkenkerg. Vom Rathausbh au. Jn der letzten Gemeinde

vorſtandsſipung wurde von unſerer Seite Vorſchlag
der Hochbaukommi ein Vierfawilienhaus zu bauen. abzulehnenund an deſſen Sie e ein Rathaus mit einigen Wer ungen zu bauen,
Dadurch wird das dift Gemeindeamt r Wohn ungszwecke leer,

und das a drin notwendige Rathous gebaut. Dieſer Anregung
ſchloſſen ſich gen Mitalieder des Gemeindevorſtandes an. Diele wird ſich ro i ntrag e, denn notwendig ier Rathausbau nun endlich verwirklicht w Der2 35 zu klein. Jn einem en können die
Geſchäſte nicht mehr erled werden. runter leidet letzten Endes
die Kaſſe mit und auch dieert andere Räume. Man wird wohlndeamt ſowie ein Amts

ſinden, der die Rathausfrage ſo vernachläßigt hat wie
ſelten einen Ort,

B St tTorgau. r olz verkünden die hiBäckermeiſter in der T tung“, t ſie ihre erurtie
75 Pfg. und den Preis r tchen erhöhen muſſen,

nd die Verdienſteda die Se wo T en. Ter

ſie dazu mit ſind. Das S tiger ſein. un
arü gen der Seduch iſt es a wenn von e

wird. werbsloſe
on ſich unſere

n c. der und nisen“. Oder ſind das on
rbeiten der überparteilichen

w. g.
Vad Schmtede „Die Sonne.“ Das bekannte Gaſthauszur Sonne am n c und den Kurgäſtenn e vertraut war, da in des Kaufmanns ich über

der es zu einem Konfektionshauſe umzugeſtalten gedenktde die die Wusſührung des Projektes außerordentlich gefährlich tſt
und die Arbeitenden ihres Lebens t ſicher waren, t der Bau

en
und

Wetter VBoranſage
itweiſe ä vorwiegend trockenes, etwas kältereswer e n gWittwuach wer älter n T vielfach etwas Schnee, wolkiger.

W S h m, z TZ m ſ;ccccc&—
Afra und Weſſely waren verſchwunden. Nach einiDe die ſuchenden Männer, die auf den Ballon geſtiegen waren,

wie der weiße Wirbel an einer e szuſammenzog. Man
Fout den T a die Muſik. Aberder Scheinwerfer eben r grünes Licht geſandt. Geſpen-
ſtiſch Den blieb alles.

„Da iſt etwas e ſagte Doktor Thamer. „Was rufen
ſchon.“ſie Einen Arzt.

Sie eilten hinunter. e e tr ſern nicht.Menſchenknäuels tag fra ohne n.
flüſterte er

mitten des erſchrockenen

h er e Wir W r„mitten im nz c D7 le e mir aus dent Und das Blut, das B w 4Nur beherzte Männer ſ e wandten ſich ab.
Eine wurde ohnmächti wei en Lichtflut ein ehe e 2 r Wag T rArnulf u eſſely gen a zum en. Sie wurde iDoktor Schwerts Vanan: gefahren. Jn Kreſzengz Pflege le
fie. So endete der Faſching.

rüh kam diesmal der ling. Arnulf hielt ſich unter denet lägen des Schickſals au S Als er eben lagen hatte,
Afra nach Jtalien zu bringen, kam ſeine Beruf an die PariſerſuteTe etzt gab es keinen Aufſchub h n er ſich wei
erte, hieß es mit der Laufbahn brechen. half ſeinemtiefen Zwieſpalt. Sie hatte Tag und Reg t ten a gewacht

c war es gelungen, die Kranke doch noch in den Frühling zu
etten.

„Reiſen Sie ruhig, Herr Baron. Jch fahr mit der Afra. Mit
der Gräfin Erdödy bin ſchon in alten geweſen. Es iſtvielleicht viel Sffer für g. A

Minuten

wen t bReiſen Sie ich Jhnen en i atte gtetnand
e e h das Se e w. V der das Gefühl t

r i oAfra nicht wicherſehen wirke als v i
Baronv halten Sie von ihrem Zuſtand. Sie haben doch Erfah

zen ſah Arnulf nicht an. Dann flüſterte ſi
der haltend: „Da kann man gar nix ſagen.

Fortſetzung folgt.



es

trennen können, o l ſie, wie Rder Tendenz der ne Volkszeitung überzeugt ſind.

t u rn 344 t 44e ehe 4 3 u r r V ehe e n r8 e e w. 4 e 4 ß
Mansßfelber Lande.

EGisleben, den 26. Januar 1025.
Die vermaledeite Pünktlichkeit.

An dem Stahlhelm-Rummel in Magdeburag, der die Demaskierung
des angeblich politiſch neutralen Frontkämpferbundes“ mit ſich

bei ſolchen Ge egen u n P nrNun beteiligten ſich an dieſer gemeinſamen Fahrt ch Mann
wie das „Tageblatt“ laubt in großtönenden Worten feſtſtellen zu

n, ſondern nur it die Abfahrt ohne Unterbrechung vor
ſich ging, löſte ein Stahl z

i

mann die Kartverpuffte aber morgens in der die et i der
Ruh, während die 22 Mann am Bahnhof wie auf Kohlen ſtanden

d vergebens warteten. Sie mußten ſich, es blieb nichte anderesübrig neue Karten ten. Teig hatte der ſchlafende h mit

dem nächſten Zuge Gelegenheit, mit noch zwei anderen, mit der
re n mit 23 Fahrkarten in der Taſche nachzureiſen. Ein arges

Buſtſpielabend der „Volksbühne“. Heute abend bringt dieSoteitee Eisleben in der „Terraſſe“ einen heiteren Abend. Zur

Aufführung gelangen Die ſittliche rderung“ von Erich Hartleben,
„Der Hochzeitsabend“ von Peter Nanſen und „Lottchens Geburts
Bee e Vor tne eiee Watereben Thee hen eht
b z altung ein uernden aters durch zahlreichen Beſuch zu unterſtützen.

Seneraldirektor Ernſt Schleifenbaum, der neben dem General
direktor Heinhold der Mansfeld Aktiengeſellſchaft für Bergbau
und Hüttenbetriebe vorſtand, iſt geſtern morgen nach kurzer Krankheit
im Alter von 54 Jahren verſtorben Der Verſtorbene war ſeit
19323 in Eisleben. Soweit wir die Dinge zu bdeurteilen vermögen
erleidet die MansfeldA.G, mit dem Ableben Schleifenhaums einen
ſchweren Veriuſt. Seine Stellung zur Arbeiterſchaft war ditktiert
von der Vinie, die ihm die Gewaltigen ſeine Konzerns vorſchrieben.
Wir hätten gern in dieſem kurzen Nekrolog eine Anerkennung darüber
eingefügt, daß in ſeine Aera der wirtſchaftliche Auſſichwung der
Mansfelder Arbeiterſchaft gefallen wäre. Leider vermögen wir das
nicht. Vielleicht waren auch die Verbältniſſe ſtärker als ſein Wollen
v ſeine Schaffenskraf ie Beiſetzung findet in Siegen, die

eberführung nach dorthin Sonntag mittag ſtatt.

Generalverſammlung des DMBV. Am Sonntag, dem 18. Ja-
zruar, fand im „Volkshaus“ die diesjährige Generalverſammlung
der hieſigen Ortsverwaltung des ſtatt. Nach Eröffnung
der Verſammlung durch den Kollegen Appelfelder gab der
W Kollege Springhetti den Kaſſenbericht für das 3.

4. Quartal 1924, und wurde ihm nach kurzer Ausſprache Ent
laſtung erteilt. Die dann vorgenommene Wahl des Orteéverwal-
rn atte folgendes Ergebnis: Richard Appelfelder
(SPD.) 1. Bevpollmächtigter, Karl Tellbrunn 2. Bevoll-
S er, Oskar Springhett e 1. Kaſſierer, Willy HerbſtSPD. in w i J e a rax in 2. r rer, o Höpfner (parteilos),Hermann Seil S und Karl Mackrod

en zu den

z r Bran e W dieſe Wahlenollen in der itgliederverſammlu vorgenommenwerden. Kollege Appelfalder gab dann bekannt t

ckrodt Reviſoren,

vorſtand für die Mansfelder Metallarbeiter infolge ihrer niedrigen
Löhne für Kollegen über 21 Jahre die 2. Beitragsklaſſe (55 Pf.)

eben geſtattet hat. Es wurde zugleich auch die Unterſtützungs
ätze aufmerkſam gemacht, die jetzt wieder gezahlt werden.

Wimmelburg. Ein ſchöner Erfolg war der Zeitungsagitation
in unſerem Orte beſchieden, eine ganze Leſer konnte neu
gewonnen werden. Aber noch ſind es ihrer noch zu viele, welche ſich
aus ganz nichtigen Gründen r von der „Eisleber Zeitung uſw.

lelbft von d hoteit
n unallen liegt es nun, unſere Zeitung zu werben, damit auch

der letzte Arbeiter Leſer derſelben wird. Heraus aus dem Haus mit
der bürgerlichen Hetz- und Lügenpreſſe!

Wimmelburg. Schwarz-RotGold. Geſtern nachmittag fandier die Gründung einer Hrisoruvre des Reichsbanners Schwarz

otGold ſtatt. Die Kameraden Glein und Müller aus Eisleben
egten m r eiſe Zweck und Ziele des Reichsbanners

dar. den prov ſoriſchen Vorſtand wurden die Kameraden Franz
Stollberg als Vorſitzender, Fritz Bloßfeld als Kaiſierer und
Paul Koch als Schriftführer gewählt. Ein Werbeabend ſoll in Kürze
veranſtaltet werden, um dem republikani ſchen Gedanken weiteſte Ver
breitung zu geben und der jungen Ortsgruppe neue Mitglieder zu-
zuführen. Frei Heil!

Helbra. Schwere Unfälle im Schacht. Am Donnerstag
mittag verunglückte der Bergmann Frei auf dem hieſigen Hohenthal
ſchacht. Durch plötzlich niedergehendes Geſtein wurde er ver-
ſchüttet. Der Schwerverletzte wurde nach dem Eisleber Krankenhauſe
gebracht. Mittwoch frü e 8 Uhr verunglückte auf dem Wolf-
ſchachte der 38 jährige drir ergho aus Ahlsdorf. Er wurde durch
frünzeitiges Losgehen eines Schuſſes ſchwer verletzt und dem EisleberKnodpſchaſtstcantenbauſe zugeſührt.

Sewerßſchaftlicſies.
Die kommuntfſtiſchen Steigbügelhalter.

Jn der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiterſchaft wird es
heute über die Kommuniſten nur eine Meinung geben: Kein Ar
beiter wird ihnen verzeihen, daß ſie in der Bekämpfung der So
ziaſ demokratie ſoweit gingen, um ſich mit den ſchlimmſten Feinden
der Arbeiterſchaft, mit den Deutſchnationalen und der Volkspartei
zu verbünden.

Jn dem Mißtrauensantrag, den ſie gegen die Regierung Braun
eingebracht haben, ſind eine Reihe von bewußt falſchen Be

hauptungen aufgeſtellt. Der Gemeinde und Staatsarbeiter-
verband hat in einer von uns veröffentlichten Zuſchrift bereits
feſtgeſtellt, daß es nicht den Tatſachen entſpricht, wenn die kom
muniſtiſche Landtagsfraktion in ihrem Mißtrauensantrag be
hauptet, das preußiſche Staatsminiſterium habe ſich nicht dem
Raub des Achtſtundentags widerſetzt und ſei ſogar in den Staats
und Gemeindebetrieben mit der Arbeitzeitverlängerung voran
gegangen. Der Gemeinde und Staatsarbeiterverband hat feſt
geſtellt, daß er mit der preußiſchen Regierung einen noch gültigen
Tarifvertrag abgeſchloſſen hat, in dem der Achtſtundentag voll
gufrechterhalten iſt. Niemals iſt vom preußiſchen Staatsminiſte
rium der Verſuch gemacht worden, dieſen Vertrag zu durchbrechen.

Der Gemeinde und Staatsarbeiterverband hat weiter feſt
geſtellt daß bezüglich der Löhne das preußiſche Staatsminiſte
rium an die Reichsvorſchriften gebunden iſt, trotzdem jedoch
gewiſſe Zugeſtändniſſe über die Reichsſätze hinaus gemacht hat.

Was die Betriebsſtillegungen und die Erwerbsloſenfürſorge be
trifft, ſo hat das preußiſche Staatsnnniſterium, ſoweit es über
haupt in ſeiner Macht liegt, helfend eingegriffen. Wir weiſen
nun auf die Notiz hin, die wir bezüglich der Stillegung der Be
tricbsrrerkſtätten der Reichsbahn veröffentlicht haben.

Was die Seeuern und die DawesGeſetze betrifft, ſo weiß die
kemmuniſtiſche Landtagsfraktion ſelbſtverſtändlich, daß das Dinge
ſind, die durch das Reich geregelt werden und für die das preu
ßiſche Staatsminiſterium nicht zuſtändig iſt. Auf die anderen
t des kommumifſtiſchen Mißtranensantrages einzuBehauptungen

achausſchüſſen konnten nicht vollzählig er

l wegung wiederaufzubauen.

Wir jellen ſeſt, daß die kommuniſtiſche Landtagsfraktion
der ti Klarſtellnng des Verbandes der
Staatsarb ihren Antrag voll aufrechterhalten hat und ſomit
im vollen Bewußtſein infame Lügen verbreitet hat. Sie hat dieſe
Lügen verbreitet, um den Parteien, die wirklich gegen den Acht
ſtundentag kämpfen und für die Niedrighaltung der Löhne und
Gehälter eintreten, zur Regierung zu verhelfen. Wenn die Schlot-
und Krautjunker für dieſen lügneriſchen Antrag der Kommu
niſten geſtimmt haben, ſo taten ſie es gerade deshalb, weil ſie den
ſogialiſtiſchen Einſchlag in der preußiſchen Staatsregierung, koſte
es, was es wolle, beſeitigen möchten. Dazu haben ihnen die Kom
muniſten verholfen.

Nun hat das Organ der KPD. die Stirn, von den Gewerkſchaften zu verlangen, e ſollen ihre Macht „außerparlamen-
tariſch“ und in einem „Kampf mit allen Mitteln“ den kommu
niſtiſchen Steigbügelhaltern der Reaktion zur Verfügung ſtellen.
„Schluß mit allen bürgerlichen Regierung,“ ſagen ſie, nachdem ſie
einer Rechtsregierung im Reich und in Preußen die Steigbügel
gehalten haben. „Die Herrſchaft in der Hand der Arbeiter das
muß die Parole der deutſchen Arbeiterſchaft ſein. Unter einer
„Arbeiterregierung“ verſtehen die Kommuniſten natür
lich nicht eine ſozialiſtiſche Regierung, auch nicht eine Regierung
von Sozaliſten und Kommuniſten, ſondern eine rein kommu
niſtiſche Regierung. Nun haben die Kommuniſten im Reich wie
in Preußen uoch keine 10 Prozent der Stimmen bekommen. Wenn
dieſe Stimmenzahl leider noch immer viel zu groß iſt und aus
reicht, um eine Linksregierung zu bilden, oder ihr das Leben
ſchwerzumachen, ſo wird ſchließlich der beſchränkteſte Kommunifſt
nicht behaupten, daß die 44 Klamaukbrüder im Preußiſchen Land
iag und die 45 Schreier im Reichstag ausreichen, um eine kom
muniſtiſche „Arbeiterregierung“ zu bilden.

Kein Kommuniſt kann auch glauben, daß die Gewerkſchaften,
nach dem, was ſich die Kommuniſten jetzt im Preußiſchen Landtag
geleiſtet haben, für die KPD. etwas anderes empfinden können als
Verachtung und Zorn. Die Kommuniſten haben ſich öffentlich
als die Steigbügelhalter der Reaktion demaskiert. Und das iſt gut
ſa. Die Arbeiterſchaft wird ſich, ſoweit ſie bisher noch an die
Kommuniſten geglaubt hat, von ihnen mit Ekel abwenden und ſich
geſchloſſen um die Fahne der Sozialdemokraten ſcharen. („Voxw.“)

Die Wahrheit über Beamtengehälter.
Aus Beamtenkreiſen ſchreibt man uns: Jn der espreſſe

wird auf Grund der Veröffentlichung des Reichsfinanzminiſteri-
ums erklärt, daß ein großer Teil der Beamtenſchaft durch die
letzte Gehaltsregelung ihre Vorkriegsgehälter erhalten, ja zum
Teil überſchritten hat. Daraus wird gefolgert, daß die unteren

n n Pogrtin än. von 1913 rzaben, während beſonders die xen Beſoldungsgruppen mehreben ſind. Hierzu muß Lemerkt werden,oder weniger zurückgeblidaß dieſe Berechnung des Reichsfinanzminiſteriums von gang Ke
falſcher Grundlage ausgeht. Es ſetzt das Einkommen eines ver
heirateten Beamten mit zwei Kindern in Vergleich mit dem Ein
ommen von 1913. Jm Fahre 1913 wurden keine Sozialzuſchläge

(Frauen und Kinderzulage) gewährt. Ein richtiger Vergleich
darf deshalb auch nur die heutigen Ledigengehälter in Betracht
ghew Wir laſſen daher eine Gegenüber ſtellung der
Vorkriegsgehälter einiger Gruppen mit den Bezügen ab 1. De
zember 1924 folgen, woraus zu erſehen iſt, welchen Hundertſatz
ein lediger Beamter heute bezieht.

o

Endgehait 1924 Hundertſatz desGruppe er diaeu. Friedensnomin.r Endgehalt ab 1. 12. Gehaltes

m ledig sGchaffner) 1890 7 alſo wenig 13.8
m 17

(Oberſchaffner) 2100 Lexteir. alſo wenig 15,8

(Oberſekretärey 2500 her 2837 alſo wenig. 237

(Oberinſpektor) 6000 e 2 S 7 alſo wenig. 24,1

XI ledt 6930 96 2(ält. Regierungsräte) 200 der 7133 alſo weniger 8.8

xil ledig 7920 101.5(Oberregierungsräte) 7800 r S t 7 alſo mehr 1,5

Der Vergleich ergibt alſo, daß die weitverbreitete Anſicht, die
unteren Beſoldungsgruppen ſtänden bereits über dem Friedens
nomina leinkommen, während die höheren weit zurückblieben, nicht
mit den Tat'achen in Einklang zu bringen iit. Um ſo weniger kann
davon die Rede jein, daß die Beamten etwa das Regaleinkommen
von 1918 bezögen, denn jeder weiß, daß die heutigen Preiſe mindeſtens
50 bis 60 Prozent im Durchſchnitt höher liegen als vor dem Kriege.
Eine derartige Aufklärung muß von der Beamtenſchaft aufs ſchärfſte
zurückgewieſen werden, denn ſie bedeutet nichts mehr und nichts
weniger als eine Jrreführung der öffentlichen Meinung.

Die bürgerliche Preſſe verbreitete vor einigen Tagen die Nachricht
daß die Reichsregierung ſich ür Wiedereinführung der vierteljähr-
lichen Gehaltszahlung entſchloſſen habe. Für den Kundigen ſtand
von vorn jerein feſt, daß es ſich bei der Verhreitung dieſer Meldung
nur um einen Verſuch handelte, die ſchwarzweißrote Monarchiſten
regierung wegen ihrer Beamtenfreundlichkeit ins rechte Licht zu ſetzen
Das offiziöſe Woiffſche Telegraphenbureau muß jetzt zu eben, daß die
in der „nationalen' Preſſe verbreitete Nachricht un zutreffend iſt.
Den Beamtenſpitzenorganiſationen, die im Reichsfinanzminiſterium
in dieſer Angelegenheit vorſtellig geworden ſind, iſt lediglich mitge
teilt worden, daß dieſe Frage nach ihrer techniſchen, wirtſchaftlichen,
beoldungs- und beamtenpolitiſchen Seite geprüft werde. Eine
Stellungnahme des Reichsfinanz miniſteriums liegt nicht vor. Das
Kabinett hat ſich mit dieſer Frage überhaupt nicht befaßt. Wir
befürchten daß es nicht die letzte Enttäuſchung ſein wird, die die Be
amten mit dieſer Regierung erleben. Kommt es auch in Preußen
zu einer Rechtsregierung, dann ade Beamtenforderungen!

Jmmer neue kommuniſtiſche Niederlagen.
Köln, 26. Januar. (Eig. Drahtbericht.) Bei den Neuwahlender Köluer Zitsverwaliun Segen Metallarbeiterver-

bandes wurde die Liſte der Amſterdamer mit allen gegen
2 Stimmen gewählt. Die Kommuniſtiſche Partei verfügte in der
Generalverſammlung über ſo wenig Vertreter, daß ihr die Auf-
ſtellung einer eigenen Kandidatenliſte vollkommen unmöglich war.Jn der Generalverſammlung der Zahlſtelle Arnſtadt des
Deutſchen Verkehrsbundes erzielte die Ri Amſterdam bei
der Vorſtand l einen entſcheidenden Sieg über die Moskauer,
die bisher ſämtliche Aemter in Händen hatten. Durch ihren Hin
auswurf aus der Ortsverwaltung wird es möglich ſein, die durch
mehrjährige Kommuniſtenherrſchaft

Aus aller Welt.
Ein vier zed n jähriger Lebensretter.
Mutter und Bruder aus der Saale gerettet.

Jena, 25. Januar.
Auf der Rückkehr von einem Spaziergange nach der Kunitzburg

hat der Ouirerwerrweiſter Paul Gerber von hier ſeine Fran
und ſeine beiden Söhne im Alter von 14 und 7 in
der Nähe des Kunitzer Wehrs an einer tiefen Stelle in die
Saale geſtoßen und iſt ſelbſt nachgeſprungen. Wäh-
rend Gerber raſch unter und ertrank. iſt es dem 14 jährigenSohn gelungen, Acht

neS unglü am r,der vor dem Krieg in Petersburg beſchäftigt war, dann in Sibirien
weden StellJahr reren egekehrt.

u erlangen infolge der politiſchen Verhältniſſe fe en, packte
en Mann die Verzweiflung, ſo daß er Familie

Zwel engliſche Dampfer geſunken.
13 Menſchen ums Leben gekommen.

Londvn, 24. Januar.
Während eines plötzlich einſetzenden Sturmes ſind geſtern

Dampfer W wobei 13 Menſchen umsLeben gekommen ſind. Der Petroleumdampfer „Red Line“ ſie
im Briſtol- Kanal auf. Von der neun Mann ſtarken Be
ſatzung konnte ſich wegen des hohen Seegangs nur der erſte Offizier
retten, der von einem herbeieilenden Dampfer efiſcht wurde.

d 7 e irrt r der 2 u r Ani en Nebel auf die i ppen. Fünf von Mannſtarken Beſatzung wurden durch die Weh fortgeriſſen und er

tranken. Den zwei Ueberlebenden gel es, an den 60 hohen
Klippen mit r en hinaufzuklettern. S gerunter Aufbietung der einenſchunden fanden ſie e
Bauernhof. Ein dritter Ueberlebender der Beſ ein alter
Mann, der nicht mehr die Kraft beſaß, an den Klippen
zuklettern, wurde am nächſten Morgen von der Rettu
auf einem Felſen kauernd aufgefunden.

Der Raubüberfall im Perſonenzug.
Auf der Suche nach dem Täter,.

Die Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion Magdeburg zu dem
Raubüberfall im Perſonenzug s16 am 21. beidem ein Reiſender der 2. Wagenklaſſe von drei Bewaffneten über
ahen wurde, folgende Einzelheiten bekannt: Den
äubern ſind etwa fünfzig Rentenmarkſcheine

5 Mark in die Hände gefallen. Zwei Scheine, die dem Reiſend
belaſſen wurden, tragen die Nummern 0O 38 066 638 und O 83 066
Die geraubten Scheine haben vorhergehende und

8 056
ende

Nummern; ſie ſtammen ſämtlich aus dem Bündel O
C s 056 700. Es wird gebeten, auf die Scheine zu achten. Geſ

nach Erfurt
den
ſind

wird ferner eine Zeugin, die in dem Zuge 3.
gefahren iſt und kurz vor Sandersleben von zwei
Reiſenden des Nachbarabteils gewarnt wurde. Von wem
verdächtige Perſonen während des Haltens des Zuges und
zwiſchen der Eiſenbahn und Unterwiederſtedt und auf dem
an der Wipper nach Sandersleben e worden? enl
Mitteilungen über den Ueberfall ſind an das Eiſenba
Magdeburg Hauptbahnhof, die Landjäger in Hettſtedt
leben oder an den Bahnhofsvorſtand in Sandersleben erbeten. Der
Name des Anzeigenden wird auf Wunſch geheimaehbalten,

Berſunkene Jnſel. Nach Te en aus Liſſabon iſt em des h e zufolge die an der e
el lich vere

Aus der Arbeiterſport bewegung.
Arbeiter Sportkartell Halle. Wir weven alle Vereme

auf die am Muüttwoch. dem 28. Januar, ſtattfindende
lung in der Goldenen Kette“ hin. Alle Vereine
ihre alten und neuen Delegierten zu ſenden, da wichtige Tagesordnung.
Vereine welche ihren Fragebogen noch haben, wollen denſelben mit
bringen. Die Delegierten wollen ein Mandat ihres Vereins vor
legen Der Vorſtand. J. A.: Otto Eurich.

Aus dem Geſfchäfts leben.
Die Hausfrau und ihre Wäſche. Jene

Die Zeiten haben ſich geändert. Seltener kann eine rihrer e als Aus et einen wohlgefüllten Wäſcheſ mit
geben, und ſeltener können ſich unſere Hausfrauen an ſchön
geſchichteten, mit blauen Bändchen umwickelten paketen
pon Servietten, Hand, Tiſch und Bettüchern erfreuen. Es heiß
mit wenigem haushalten und dies wenige mit Eifer und t
erhalten. Das wichtigſte Gebot hierfür iſt die r e Behand
lung der Wäſche, Grundlage hierfür wieder ein gu chmittel.
Hier iſt das Beſte das BVilligſte und falſche Sparſam Ber
chwendung. Jm Nachfolgenden ſollen einige Winke gegeben wer
n, die den Gebrauch des beliebten Perſil zur V 3

Be ſobaleng. wo 23 e n W ſoeiner Blei auge. Ge wird beimenannte Weißwäſche. Man bereitet ſich die Lauge durch Auflöſen
er entſprechenden Menge Perſil (ohne weiteren Zuſat) in kal

t em Waſſer, legt die Wäſche hinein und bringt ſie unter
lichem Umrühren zum Kochen. Eine Vierte
genügt. Die Wäſche iſt tadellos ſauber. Ss bleibt nur noch ein
mehrmaliges gründliches Spülen, zuerſt in gen warmem, dann
kalkem Waſſer. Für das Waſchen von Wollſachen iſt gleich
falls hervorragend geeignet. Die Stücke werden in
Lauge leicht durchgedrückt, aber nicht Gr s Nach

eſchieht gleichfalls in ſchwachwarmem ſſer.el Trocknen keiner große Fit: (auch nicht der
eſetzt werden. Gardinen, Schleier uſw. befreit man
inweichen in warmer Bleichſodalauge vom gröbſten

Darauf kocht oder überbrüht man ſie, je nach dem Grade (heer
Feſtigkeit, mit Perſillauge. Ein Umrühren rend des Kochen
muß vorſichtig geſchehen. Gründliches Spülen beſchließt die Saäube
rung. Kunſtfeidene und ſeidene Trikotbluſen erhalten d

ſistig: Reinigung in ekochter, leichter, faſt kalter
ein

V

usſehen wie neu. s Ausſpülen geſchieht in vo
kaltem Waſſer, dem bei en Stücken etwasEſns hinzugeſetzt wird. Zum Trocknen werden die Stüde auf

glatte Tücher gelegt. Bei jeder Kunſtſeide muß die lung
möglichſt kurz ſein. Flanellbluſen. Wollcheviot chmirlieber werden in einer leichten, ſchwachwarmen Perſi hin
und hergeſchwenkt. Stellen, denen Schmutz anhaftet, drückt man
gäufiger aus. Die Stücke werden in noch feuchtem Zuſtand ge
plättet. Die gleiche Behandlung erfahren Muſſeline r.

Verantwortlich für Volitik Wirtſchaft und Ieton;t H Schulz für Gewerkſchaftliches un es:
oving und Sport: Alfr. Wielepp;Kaſparek; für T

vollkommen ruinierte Be

r
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Haeniſch: Parvus.

Jm Verlage für Sozgialwiſſenſchaft, Berlin SW. 68, Linden
ſrraße 114, iſt ein 48 Seiten ſtarkes Heft aus der Feder von Konrad
Haeniſch erſchienen unter dem Titel: „Parvus, ein Blatt
der Erinnerung“. Haeniſch bemerkt einleitend, daß ſeine Schriftkeine Biographie ſein ſoll, wenn ſie auch dem zukünftigen
Biographen manchen Bauſtein zutrage. Das kleine Werk iſt ein
Denkmal für den Freund, mit dem Haeniſch als Publiziſt wie
als Menſch jahrzehntelang eng verbunden war. Haeniſch nennt
Parvus den „ſtärkſten Kopf der Zweiten Jnternationale, der Jnter
nationale von 1889--1914“. H. präziſiert ſeine Behauptung
folgendermaßen: „Er (Parvus) war ihr ſtärkſter Kopf, wie Bebel
ihr feurigſter Prophet, Jaurès ihr überragender Politiker, Mehring
ihr feinſter Publiziſt und Kautsky ihr gelehrteſter Mann ge-
weſen iſt.“

Haeniſch läßt dann ſehr intereſſante Ausführungen über Parvus
publigiſtiſche Tätigkeit, ſeine Arbeitsmethoden, ſeine unerbittliche
Kritik, ſeine perſönliche Unerſchrockenheit, ja, Tollkühnheit gegen-
über den Häſchern des preußiſchen und zariſtiſchen Staates folgen.
Jm ganzen entſteht das Bild einer ungewöhnlich ſtarken und im
Willen unbeugſamen Perſönlichkeit.

Für die brterariſch intereſfierten Leſer iſt von Wert, zu erfahren,
daß der aus Preußen, Sachſen, Thüringen ausgewieſene Parvus
in München als Jnhaber des „Verlag ruſſiſcher Autoren“ und als
deutſcher Verleger des Gorkiſchen „Nachtaſyl“ „auf die epoche-
machende erſte Aufführung des „Nachtaſyl durch Max Reinhardt
nicht ohne ſtarken Einfluß geweſen“ iſt.

Wir ſagten ſchon, daß die Schrift Haeniſchs als Denkmal für
den Freund gedacht iſt. Es iſt darum ſelbſtverſtändlich, daß der
Verfaſſer denjenigen zu Leibe geht, die das von Parvus ſpäter
gemachte Vermögen zum Anlaß zu Verdächtigungen gegen den
Mann nehmen, der nach jahrzehntelangem Hungern und Darben
das Geld erwarb, das ihm die Möglichkeit verſchaffen ſollte, über
Die Tagesfron hinaus das Werk ſeines Lebens, ein neues
Standardwerk des Sogzialismus, in die Welt hinauszuſenden.
Parvus hat ſeinem wiſſenſchaftlichen Denken nicht den von ihm
und ſeinen Freunden gewünſchten Abſchluß geben können. Er iſt
an den Folgen ſeiner überreichen Jugend und Mannesent-
behrungen frühgzeitig ins Grab geſunken.

Haeniſch ſchildert, wie Parvus, ein Rathenau des osmaniſchen
Wirtſchaftslebens, zu Geld gekommen iſt, wie er aus ſozialiſtiſcher
Ueberzeugung von Konſtantinopel aus gegen den Zarismus ge
arbeitet und für den rechtzeitigen Anſchluß der Türkei an die
Mittelmächte zur Niederringung des Zarismus geſorgt hat.
Haeniſch ſchildert aber auch, wie Parvus namentlich in Deutſchland
und in Dänemark den vornehmſten Gebrauch von ſeinen geiſtigen
und materiellen Mitteln im Sinne der Linderung ſozialen Elends
und des Wiederaufbaus Europas gemacht hat.

Haeniſch hat die Aufgabe einer Würdigung des Freundes in
einwandfreier und menſchlich vornehmer Weiſe gelöſt.

ine Schrift, die durch zwei wertvolle Bilder (1. Parvpus
1917, nach einem Paſtell von Walter Bondy, 2. Parvus, Trotzki,
Deutſch in der Peter-Pauls-Feſtung 1905) und durch zwei
Fakſimiles ergängt wird, kann allen denen wärmſtens empfohlen
werden, denen die Geſchichte der Arbeiterbewegung und ihrer
prominenten Köpfe immer wieder Jungbrunnen zur Stärkung
der Kampfkraft und zur Belebung des Kampfwillens iſt. Seh.

Die Schrift, die broſchiert 0,75 Mk., gebunden 2,50 Mk. kvoſtet,t in der VolksblattBuchhandlung, Halle, Gr. Ulrichſtr. 27 We
in der Volks- Buchhandlung Bitterfeld vorrätig.

Roman- Literatur.
Kuno Reimer. Roman von Mar Simon.

Verlag Carl Seyffarth in Liegnitz. Fppis broſch. 3 Mk., in
Halbleinen geb. 4 MDieſer Roman iſt der erſte für ſich wWeſchloſſene Teil eines

Romanwerkes, das unter dem Titel „Der Dichter
vom Buchberg“ erſcheint. Der Held, ein junger Lehrer, iſt
ein Freigeiſt, der ſich die Liebe und Achtung ſeiner Schüler durch
die ung Art des Unterrichts erwirbt und eine tief eingewurgzelte Leidenſchaft für die Natur hegt. Jn einem kleinen
Dorfe der niederſchleſiſchen Heide tritt er der ihm weſens-
verwandten Frau eines Förſters nahe, reißt ſich aber von ihr los,
ehe es zum Aeußerſten kommt. Ein Konflikt, den er mit der
geiſtlichen Schulaarfſicht T ſeiner Anſchauungen hat, beſtimmt
ihn zur Niederlegung ſeines Lehrerberufes. Er wendet ſich nachParis, vermag aber dort keine neue Exiſteng zu finden. Er nimmt
das Angebot der Schulbehörde an, die ihn nach einer kleinen Stadt
tm Rieſengebirge verſetzen will. Hier iſt er mit ſeinen Talenten
bald Hahn im Korbe, aber zugleich gerät er in die Lebensweiſe
eines ſatten Bourgeois. Er, der das eine Weib ſucht, das er
nicht finden kann, begnügt ſich jetzt damit, die Tochter des Löwen
wirtes zu ehelichen, die ihrer Weſensart nach ihm das erſehnte
Glück nicht bringen hann. Beim Ausbruch des Weltkrieges meldet
er ſich freiwillig, wird verwundet und lernt auch das Etappen-
leben kennen. Der Ausgang des Krieges treibt ihn wieder an die
Seite der Geknechteten und Enterbten. Die Schattenſeiten des
neuen Staates wollen ihn wieder zurückwerfen in ſein bourgeoiſes
Denken, aber nun erſcheint ſie ihm, die ihm die fehlende Auf-
Kärung über den wahren Sozialismus bringen wird. Die ehe
liche x taftrophe- aber auch der Aufftieg zu wahrem Glück bereitet
ſich vorDie Erzählung ift von ſtarker Leidenſchaft durchwoben. Sie
zeigt uns den Kampf der ringenden Junglehrerſchaft um die von
den Feſſeln der Kirche befreite weltliche Schule. Sie will uns
aber auch ſagen, daß die Lehrerſchaft, mit den Eierſchalen der
ſeminariſtiſchen Ausbildung behaftet, nicht die Kraft zu dieſem
Kampf beſitzt, ſo lange ihr die Kenntnis der Weltanſchauung fehlt,
die dieſen Kampf unterſtützt. Das iſt der Sozialismus. Nur auf
dem Boden des Sozialismus kann der Kampf um die freie
S er erfolgreich geführt werden.

Roman zeigt einen ſtarken kultur- und ſozialpolitiſchen
Jnhalt. Die Schilderungen des dörflichen, des kleinbürgerlichen,
des ſtädtiſchen Hintergrundes ſind lebenswahr und feſſelnd,
die icklung des „Dichters vm Buchberg“ iſt pſychologiſch begründet und mit dem landſchaftlichen Milieu verwoben. Das

Brnrh kann jedem Büſcherfreund empfohlen werden. A. W.
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Wir werden um Aufnahme der n
len über den undWunſche um ſo lieber als wir in dem Bücherkreis l eine ideale Einrichtung zur Zeſdhaf-
fung von Literatur für das bildungshungrige Prole
tariat ſehen. D. Red.

Der entſchiedene Wille der deutſchen Arbeiterſchaft, auf kultu-
rellem Gebiet Poſitives zu ſchaffen, hat den „Bücherkreis“ ent
ſtehen laſſen. Verhältnismäßig jungen Datums der „Bücher
kreis“ wurde im Spätſommer 1924 gegründet iſt die Organi-
ſation bereits zu einem bedeutſamen Faktor des neuen geiſtigen
Lebens in Deutſchland geworden. Sie wurzelt in der Anſchau-
ungswelt der werktätigen Schichten. Die Bücher, die ſie heraus
bringt, wollen Klarheit des hiſtoriſchen Denkens, republikaniſche
Entſchlußkraft, Begeiſterung für das große Werk des ſozialen Um-
und Ausbaues der deutſchen Heimat und Freude am künſtleriſchen
Schaffen aller Zeiten und Zonen wecken und pflegen.

Das Gehermnis der erſtaunlichen Billigkeit der Produktion des
„Bücherkreiſes“, der für 1 Mark monatlichen Beitrag Bücher und
Monatshefte von einwandfreier Qualität des Jnhalts ſowohl
wie der buchtechniſchen Ausſtattung zu liefern vermag, erklärt ſich
aus dem jedem Arbeiter geläufigen Pringip der genoſſenſchaft-
lichen Organiſation. Alle die Gelder, die zuſammenfließen, wer-
den ſofort umgeſetzt ausſchließlich für die idealen Zwecke dieſer
Buchbezieher Organiſation. Zwiſchengewinne fallen weg, kein
ſchwerfälliger bureaukratiſcher Apparat belaſtet den Etat der Or
ganiſation das, was der Teilnehmer einzahlt, geht in Form
der Bücher und Hefte in vollem Wert an ihn wieder zurück.

Wir durchblättern „Das 19. Jahrhundert in der Karikatur“ von
Friedrich Wendel, das der „Bücherkreis“ ſoeben ausgegeben hat.
Man iſt erſtaunt und erfüllt von ſtolzer Freude über dieſen
ſchlagenden Beweis der Leiſtungsfähigkeit des genoſſenſchaftlichen
Prinzips auch auf dem Gebiet der Bücherproduktion: ein Band
von 187 Seiten, auf beſtem Kunſtdruckpapier gedruckt, die Um
ſchlaggeichnung eine Meiſterleiſtung moderner Graphik, ein reich-
haltiges, geſchichtlich überaus wertvolles Bildermaterial, eine
klare, ſchöngeſchnittene Textſchrift und das alles für
3 Mark!

Der monatliche Mitglieder-Beitrag des „Bücherkreiſes“ beträgt
1 Mark man kann geſpannt ſein auf die weiteren Koſtbarkeiten,
die die Organiſation für dieſe 12 Mark Jahresbeitrag ihren Mit-
gliedern wird bieten können! Da die Zahlungsweiſe des Mit-
gliederbeitrags auf Wunſch kann wöchentlich gezahlt werden
der Leiſtungsfähigkeit auch des ſchmalſten Portemonnaies ent-
gegenkommt, da ferner keinerlei Aufnahmegelder erhoben werden,
kann der „Bücherkreis“ in der Tat als die ideale Buchbezieher-
Organiſation der Werktätigen bezeichnet werden. Alle ähnlichen
Organiſationen, meiſt von bürgerlichen Verlagsunternehmungen
aufgezogen, ſind weit überholt, wobei übrigens darauf aufmerk-
ſam gemacht ſei, daß dieſe bürgerlichen BuchbegieherOrganiſa
tionen unter dem Deckmantel angeblich neutraler und rein lite
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Theaters,

men

Bucherkreis“!
rariſch- künſtleriſcher Ziele nur allzu oft reaktionäre und rhau
viniſtiſch-nationaliſtiſche Tendenzen verfolgen.

Ueber den Ja „Das 19. Jahrhundert in der Karikatur
iſt zu ſagen: edrich Wendel, der mit ſeinem „Sozialismus in
der Karikatur“ und der „Geſchichte in Anekdoten“ zwei ebenſo
amüſante wie lehrreiche Bücher vorlegte, bleibt auch diesmal ſich
ſelber treu: die großen beherrſchenden und entſcheidenden Linien
in der geſchichtlichen Entwicklung werden ſcharf herausgearbeilet,
um die Geſetzmäßigkeit im hiſtoriſchen Geſchehen, zumal des
vorigen Jahrhunderts, aufzugeigen. Nicht in trocken dozierendem
Ton wird das vorgetragen, ſondern es wird flott und dramatiſch
erzählt, verbrämt mit einer Fülle höchſt reizvoller, ſchlaglichtartig
wirkender Details. Da ſind Volksworte und Volkswitze, hiſto
riſche Bonmots, die eine Situation oft beſſer beleuchten, als es
lange Abhandlungen zu tun vermögen, do ſind vergeſſene Ge
dichte vergeſſener Volkspoeten, die ungemein intereſſant werden,
wir verweiſen beſonders auf das amüſante Berliner Pfänder-
Lied vom Jahre 1348, da ſind Zitate aus der „Kreuzzeitung“, als
die Gerlach, Wagner und Goetzſch noch tonangebend waren, reiz
volle Dokumente feudaliſtiſchen Hochgefühls, man weiß nicht, ob
man weinen oder lachen ſoll, wenn man „Kreugzeitung“Blüten
wie dieſe lieſt: „Jn Preußen hat ſich noch nicht die geringſte
Spur von Proletariat und Pauperismus gezeigt“, „die Poeſie
des Volkslebens erheiſcht die Beibehaltung der Todesſtrafe“ und
was des grotesken Blödfinns mehr iſt.

Das Vorwort des feſſelnden Werkes erklärt, daß die Aufgabe
des Buches war, die entſcheidenden politiſchen Vorgänge im
19. Jahrhundert zu behandeln, und daß die Betrachtung des
kulturellen und geſellſchaftlichen Lebens des 19. Jahrhunderts,
die Betrachtung alſo der Juſtiz, der Kirche und Schule, des

der Literatur und Kunſt, der Mode, des Sports, des
Familienlebens, der öffentlichen Moral uſw. in einem zweiten
Band erfolgen wird, falls die Mitglieder des „Bücherkreiſes“ es
wünſchen ſollten. Wir zweifeln nicht, daß ſie es wünſchen werden.
Der „Bücherkreis“ überträgt das demokratiſche Pringip auch auf
das Verhältnis zwiſchen Autor und Leſer; die Mitglieder geben
ihre Wünſche hinſichtlich der Stoffwahl und der beſonderen Art
der Behandlung der Leitung des „Bücherkreiſes“ bekannt, die
Autoren entſprechen dieſen Wünſchen. Nach der bisherigen
Produktion des „Bücherkreiſes“ kann man auf weitere ſchöne
Erfolge dieſes Pringips hoffen.

Daß der „Bücherkreis“ um ſo leiſtungsfähiger iſt, je mehr Mil
glieder er hat, liegt auf der Hand und braucht keinem, der dasgenoſſenſchaftliche Pringip begriffen hat, klargemacht zu werden.

Alles in allem, wir können nur dringend raten: Hinein in den
„Bücherkreis“!

Zwecks Aufnahme wende man ſich an die beiden Zahlſtellen
des „Bücherkreiſes“ im Halleſchen Bezirk, und zwar an die Volks

Halle, Gr. Ulrichſtraße 27 und die Volks
buchhandlung in Bitterfeld, gegenüber dem Bahnhof.

Furuſtolye und die Geiſter. Roman des modernen Sahieber- t
tums von Frank Heller. Band 5 der „Grünen Bücher“, heraus
egeben von Dr. Max ihr Geſchäftsſtelle Grüne Bücher,Polsbam. Gebunden 1,20 Mk.

Jn der Sammlu der Grünen Bücher“, die monatlich
einen Roma erſcheinen läßt, iſt auch dieſer Roman erſchienen.
Der Verfaſſer, ein Schwede, ſchildert uns hier die Erlebniſſe eines
finniſchen Lehrers, der während des Weltkrieges mitgeriſſen wird
von dem Goldfieber, das die zahlloſen Schieberexiſtenzen ſchuf, dio
aus der Not der Menſchheit ſich ein herrliches Daſein ſchufen.
Der Held dieſer Erzählung gerät in eine ſpiritiſtiſche Geſellſchaft
und glaubt in ſeiner Einfalt ſelbſt mit Unterſtützung der ihm vor

Geiſter geh ſpekulieren zu können. Er hat aber
ech und verſucht ſich durch verbrecheriſche Manipulationen zu

retten. Entdeckt, will er fliehen, büßt aber dabei ſein Leben ein.Der hat J e utem Geſchick das Milieu des Schieber-
tums gezei rzählung, von Chriſſy u insDeutſche übertra r iſt ſehr ſpannend und entbehrt auch nicht

eines humoriſtiſchen Einſchlags. Der billige Preis und die Ge
diegenheit des grünen Halbleinenbandes empfehlen u n
einer guten Romanliteratur die Anſchaffung. A. W.

Zeitſchriften und Broſchüren.
Waffen für Republikaner.

Der S r Oldenburgs in Leipzig 42 ſein Jahrbuch her
aus. Jn der Not unſerer Tage, die uns den Kampf um die geiſtigen
und wirtſchaftlichen Grundlagen der Republik aufzwingt, hat
hier emſige Arbeit unſerer beſten Köpfe eine Waffenſchmiede ge
ſchaffen. die wir oft aufſuchen ſollen. Kriegsgegnerſchaft, reli
S Formenſuchen ſtatt Kirchengläubigkeit, neue Wege deutſcher
rziehung für alle dieſe weiten Gebiete ſammelt der Verlag

außerordentlich beachtenswertes Gut. Schöngich, Hellmut von
Gerlach, Schützinger, Emil Felden, Satow, Karl Broeger und
Oeſtreich ſeien hier als Beiſpiele aus der langen Reihe tüchtiger
Autoren genannt. Das Jahrbuch gibt aus jedem Buch einen
kennzeichnenden Abſchnitt. Jm Anhang folgen Jnhaltsangaben
mit ausgewählten Kritiken; bei denen auch extrem gegneriſchenicht vergeſſen wurden. Die Preisgeſtaltung iſt eine auffallend
niedrige, wenn man die Güte des Gebotenen bedenkt. Das be
weiſt die ehrliche Abſicht des Verlages mit ſeinem Werk dem
„neuen Wollen“ Deutſchlands zu dienen. Wer die Bücher aus
Ernſt Oldenburgs Verlag verbreitet, hilft der Republik. W. B.

Proletariat und Alkohol. Der Deutſche ArbeiterAbſtinenten-
bund ließ in ſeinem Verlage eine neue, äußerſt preiswerte
(10-Pfennig) !Broſchüre unter dem Titel „Eine Feſſel desProletariats“ erſcheinen. Die Alkoholfrage i vom der
önlichen und Klaſſenſtandpunkt aus in kurzen, allgemein ver
tändlichen Abſchnitten behandelt. Ueberall klingt die Mahnung

zu perſönlichem Beiſpiel durch, der Genoſſe Ludwig Frank, als
er am 7. April 1914, wenige Monate vor ſeinem Tode, in derſchlicht gehaltenen See Sertigrung zum Bunde treffendſten
Ausdruck gab: „Ohne den Kampf gegen den Alkoholismus gibt es
keinen Sieg der Demokratie und des Sozialismus. Der Verfaſſer

r er rift, Johannes t, ſtellt den Alkoholkampfdie a inie der dringendſten Aufgaben, die von derSee ialismus erfüllt werden müſſen. Die kleine
rift verdient e e Beachtung und weite Verbreitung. W. B

Eine neue Halbmonatsſchrift. Das Aufhören der Papiernot
at zur Neugründung einer überaus großen Zahl von Zeitſchrif-

eführt. „Telos“, eine Halbmonatsſchrift für Arbeit undErfe in Heilbronn von R. H. Francé herausgegeben, Wan
dem vorliegenden Hefte zufolge eine beachtenswerte Verbindumvon volkstümlich geſchriebenen kurzen tun chichtlichen un
wirtſchaftspolitiſchen Aufſätzen darzuſtellen ie Bilderbeilagen
ind gut. Die Beiträge vermeiden gmgrtig Stellungnahme in
rennenden Tagesfragen. Was i in wenigen Zeilen überdas Arbeitszeitproblem geſagt wird, iſt eher einwandfrei und

kann dem unbefangenen Leſer nur zur Bereicherung ſeines Wiſſens
dienen. Es empfiehlt ſich, die Zeitſchrift im Auge zu behce' ten.

W. R.

Jugendſchriften.
Almanach des Aroeiter-Jugend- Berlages 1925.

Berlin SW 68, Lindenſtraße 3. Preis 1,75 Mk.
Die Jnflationszeit hat unſere Jugendbewegung nicht nur organiſatoriſch ſtillſtehen laſſen. auch die Bildungsarbeit wurde ſtark

gehemmt. Beſonders dent a ſehen wir dies an der Tätigkeit des
Arbeiterjugend-Verl Die allgemeine Not ſchraubte auch ſeineTätigkeit faſt bis au den Nullpunkt herab. Doch kaum war die

Mark ſtabil und er begann mit der Druckgebung der Arbeiten
ſeiner Mitarbeiter. Jugendſchriften aller Art gingen in ſchmuckem
Einband hinaus ins Land, ſo daß es ſich verlohnte, eine Wanderung
durch die Neuerſcheinungen des Jahres 1924 zu unternehmen,Heute liegt vor uns der „Almanagch des Arbeiter
jugend- Verlages 1925 Ein Werk, das ſeinem Heraus
geber alle Ehre macht. Es ſticht angenehm von den Almanachen
anderer Verleger ab. Auch in dieſem Vuch e der Verlag ein
Stück lebendiger Jugendbewegung, man fühlt das Wirken einer
großen Gemeinſchaft. Die Güte des Almanacrhs ſehen wir ſchon
beim oberflächlichen Durchblättern. Namen wie Schoenlank,
Claudius, Bartels u. a. m. bürgen für die Güte. Neben Vers-
und Proſadichtungen finden wir wertvolle Aufſätze.
hardt ſchreibt über „Willen zur Kulturgemeinſchaft“, E. R. Müllerbehandelt das Thema „Jugend und Bühnenſpiel“ uſw. Mil
arbeiter, deren Namen in der Jugendbewegung Klang haben, ſind
es nur, darunter einige aus der jüngſten Generation. Doch es
hie zu weit, ſie alle zu nennen. Strichzeichnungen, z. B. eineZeichnung von Flſe Claudius zu Mar Bartels Gericht „An die
Sonne Photoaufnahmen der bekannteſten Mitarbeiter, er
klärendes Bildwerk zu verſchiedenen Artikeln ſchmücken den

A r Such de r u Papier ſind erſte Qualität,alles in allem das Buch berechtigt zu großen Hoffnungen auf die
Arbeiten des Verlages im Jahre 10925. F. Schlegel.

Die internationale ſozialiſtiſche Jugendbewegung. Verlag der
Sozialiſtiſchen r Internationale Berlin S 68. Preis0,90 Mark. Buch füllt eine greifhare Lücke in der ugendliteratur aus. in e lernen in ihm die Internationale der Jugend

in ihrer Arbeit und ihren Kämpfen kennen, wir ſehen das Jung
z7 im Ringen wider den „Unverſtand der Maſſen Mamifeſt
nd Programm zeigen uns Wege und Ziele des Verbandes der

gen Arbeiter der Welt. Jntereſſant iſt es, die Geſchichte der
einzelnen, der Internationale angeſchloſſenen Verbe kennen
zulernen. Dem aufmerkſamen Leſer entgeht hierbei nicht die be
endere „Note, die die Struktur eines Landes ſeiner Jugend
ewegung aufdrückt. Ueberall en t ſo ſtarke kommuniſtiſche

Fragen in den Hintergrund e e Rußlandein Land mehr gibt, in we e h die icliſten die Fun
arbeiterſchaft führen. Den der Jugendbewegung drückt
das Buch wertvolles Material in die Hand, ſein Kauf iſt
deswegen zu empfehlen. r r Schle gel.

Zyr Engel
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